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Die Bfalz als

mit den Wochenbeilagen: „Bilder der Woche“,
durch die Poſt Mk. 2.40 ohne Beſtellgeld, durch Boten

us monatl. Erſcheint werktäglich nachmittags. Einzelnumm. 10 Pfg.
Hälterſtr. 4 (Hauptſtelle) und Gotthardtſtr. 38.

„Spottvogel“, etc.
Mk. 2.-- frei

fürAnzeigenpreis: den 8 geſpaltenen Millimeterraum 10 Pfg., im Reklame-
teil (3 geſpaltenen) 40 Pfg., für Chiffre und Nachweiſungen 21 Pfg.

Für die Franzoſen gibt es keine Pertragsbeſtimmungen.
München, 15. Juli. Es ſteht nunmehr einwandfrei feſt,

daß die Franzoſen lediglich aus dem Ruhrgebiet
nach der Pfalz marſchieren, daß alſo militäriſch
geſehen keine Erleichterunng im Weſten erfolgt. In
Kaiſerslautern haben die Franzoſen für den bisherigen
Armeekorpsſtab, der in Düſſeldorf lag, angefordert:
2 Villen für Generäle, 54 Wohnungen mit Herrſchafts-
zimmern von 2 bis 7 Zimmern für Offiziere, 32 Wohnungen
mit 13 Herrſchaftszimmern für Unteroffiziere; ferner ein
Gebäude für militäriſche Unterrichtszwecke und eine Gen-
darmeriekaſerne für 10 Familien, 3 Büroräume und 8

Von deutſchnationaler Seite iſt im Bayeriſchenrde.S bereits die bayeriſche Regierung aufgefordert worden,

ſich zu äußern, welche Mittel ſie gegen dieſe nene Bedrückung
der Pfalz zu unternehmen gedenke.

Die ſogenannte Ruhrräumung ſtellt ſich immer mehr als
nur eine Umgruppierung der franzöſiſchen Beſatzungs-
truppen dar. Wohl haben die Franzoſen einige Regimenter,
beſonders Marokkaner, an den afrikaniſchen Kriegsſchauplatz
überführt

und haben hiermit entgegen ihren ſonſtigen
heiten das Vorhandenſein von Marokkanern

ten Gebiet zugegeben

Gewohn-
im beſetz

Sind doch ſchon in den vergangenen
Jahren mitunter über 150 000 Mann Beſatzungs-
truppen in Deutſchland geweſen, während in Ver-
ſailles nur 71 000 vorgeſehen waren, nämlich die Zahl der
früher in dieſen Gebieten in Garniſon liegenden deutſchen
Truppen. Dies iſt wieder ein eklatanter Bruch des
Verſailler Vertrages den Deutſchland bei den Ver-
handlungen um den Sicherheitspakt unbedingt zur Sprache
bringen muß, weil dieſer Pakt für uns ja nur dann Jntereſſe
hat, wenn er die Beſatzung durch Garantien überflüſſig
werden läßt.

Precher jraunzöſiſcher Vebermut,

trag feſtgelegten Ziffern.

handelt. Wie verlantet, ſoll
hiebe erhalten haben.
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Die Marokkokämnpfe.

Paris, 14. Juli. Der heutige Heeresbericht aus Marokko
beſagt, daß in der Nacht vom 12. zum 13. Juli die Rif
kabylen heftige Angriffe auf den franzöſiſchen
Poſten Ai n Bou Aiſſa, 6 Kilometer nordweſtlich Ter
noual, richteten und gleichzeitig auch einen Angriff auf die
franzöſiſchen Stellungen von Sikiſſa, Kilometer ſüd
öſtlich von Ternoual. Die Angreifer wurden abgewieſen.

Jn Rabat hielt der Marſchall Lyauthey gelegentlich
des Nationalfeſtes eine Anſprache, worin er erklärte, daß
das ſchlimmſte und die Tage der Angſt vorüber ſeien
Heute ſei man des Erfolges ſicher, da man größere Mittel
und eine beſſere Organiſation zur Verfügung habe. Lyauthey
behauptete, daß er die Ankunft des Generals Naulin mit

ihrer Erleichterung erwarte, weil er ſich dann nicht mehr
m die militäriſche Aufgabe werde bekümmern müſſen, ſon

dern nur um politiſche und diplomatiſche Angelegenheiten

Nauſins Borbereitungen für
len Eniſcheidungskamnpf.

Paris, 14. Juli. Der neue franzöſiſche Oberkommandi4
rende in Marokko, General Naulin, verabſchiedete ſich
geſtern vom 30. Armeekorps in Wiesbaden, das er
bisher befehligt hatte, und reiſte nach Paris ab, von wo er
Ende dieſer Woche nach Marokko abreiſen wird. Er erklärte
dem Wiesbadener „Matin“-Vertreter, daß er nunmehr alle
Mittel zur Verfügung habe, um die in Marokko notwen
digen Operationen ausführen zu können. Er werde ſich
dieſer Mittel ün vollem Umfange bedienen.

Dieſe Mitteilung des Generals Naulin läßt erneut er
kennen, daß nunmehr

ein entſcheidender Schlag in Marokko ausgeführt
werden ſoll. Man iſt in Paris überzeugt, daß Abd el Krim
in den nächſten Wochen eine entſcheidende Niederlage er
leiden würde. Daß die Frieden sver handlungen
irgendwelchen Erfolg haben könnten, nimmt man nicht an,
und auch davon, daß während der Verhandlungen ein
Waffenſtillſtand abgeſchloſſen werden würde, wie die kommu-
niſtiſche „Humanitee“ fordert, kann keine Rede ſein, im
Gegenteil, in den nächſten Tagen werden weitere ſtarke
Truppentransporte nach Marokko erfolgen. Unter anderen
wird die marokkaniſche Diviſion, die in der Pfalz in der
Umgebung von Landau war, nach Marokko gebracht werden.
Das 61, Regiment und ein Regiment algeriſche Schützen
wird aus dem Ruhrgebiet ebenfalls nach Marokko ab-
gehen.

Jm „Matin“ trat geſtern der Präſident des Heeresaus
ſchuſſes der franzöſiſchen Kammer, Oberſt Girod, für die
Einſtellung von Marokko-Freiwilligen ein.Die franzöſiſche Kammer habe zwar in der Sitzung vom
11. Juli die Einberufung einer gewiſſen Klaſſe von Reſer-
viſten des Jahrganges 1920 ſowie von tauſend Offizieren
abgelehnt, ſie habe jedoch nicht das Recht, ſoweit es ſich
um freiwillige Meldungen handelt, dieſe abzulehnen.

7

Der franzöſiſche Kriegsminiſter hat ſich inzwiſchen unter
dem Druck der militäriſchen Lage entſchloſſen, Freiwillige
für Marokko aufzurufen.

Abdh el Krim und die langerzone,
London, 14. Juli. Aus Tanger wird berichtet, Abd el

Krim habe Befehl gegeben, daß keine eingeborenen Männer
oder Frauen von der ſpaniſchen Zone nach der Tangerzone
hinübergehen dürfen. Die öffentlichen Ausrufer haben be-
kanntgegeben, daß jeder, der den Befehl umgeht, ſchwer be-
ſtraft werden ſoll. Auf dieſe Weiſe will Abd el Krim weitere
Grenzzwiſchenfälle wie auch Angriffe auf Karawanen durch
ſpaniſche Soldaten innerhalb der Tangerzone verhindern
Abd el Krim erklärte, er wünſche mit den Behörden der
Tangerzone die beſten Beziehungen zu unterhal-

en zumal er die Neutralität tt erſehen möchte

Caſablanca in Brand zu ſtecken. Das
ein mit Benzol getränkter Lappen in das Flugzeug
worfen, doch kam ein Adjutant noch rechtzeitig hinzu, bevor
der Benzinbehälter vom Feuer ergriffen wurde. Etwas
ſpäter wurde ein Haufen leerer Kiſten innerhalb des Flug
parkes in Brand geſteckt. Aber auch dabei konnte das Feuer
von der Polizei raſch gelöſcht werden. Beim dritten Ver
ſuche wurde das Feuer in der Nähe des Benzindepots an
gelegt. Von den Urhebern der Attentate fehlt bisher
Spur. Die Vorkommniſſe ſind aber ein Beweis dafür,
ſogar in Caſablanca, das als vollſtändig unterworfen

ein Auf,ſſtandsherd befindet

J e

t gilt,

ſich ebenfalls
Die ſkommuniſtiſche Mühlarbeit in Frankreich.

Paris, 15. Juli. Jn Breſt ſind am Montag nachmittag
2000 Exemplare der kommuniſtiſchen Zeitung „Le Pays“ be

Anzahl dieſer Zeitung war an die Matroſen der Mittelmeer
und der Nordſeeflotte verkauft worden

Echt jrunzöſilch!

Paris, 15. Juli. Bei der geſtrigen franzöſiſchen National-
feier haben ſich v[Klutige Zuſammenſtöße in allen Teilen
Frankreichs ereignet.

Botſchajter Maltzuhn zum Duwes-üutuchten,
Newyork, 15. Juli. Während des Aufenthaltes des deut

ſchen Botſchafters in Chikago gab er in Bezug auf den
Dawesplan ſeiner Meinung dahin Ausdruck, daß die Er
füllung desſelben durch Deutſchland vor allen Dingen von
den Maßnahmen Frankreichs und Englandsabhinge, die die beiden Staaten auf die beſetzten Gebiete
in Anwendung brächten. Die deutſche Zahlungsfähigkeit
hinge von der Ausnutzung der deutſchen induſtriellen Hilfs
quellen ab, die nicht genügend ausgenutzt werden könnten, ſo-
lange nicht die fremden Beſatzungen aus dem beſetzten Gebiet
herausgezogen worden ſeien. Alle Alliierten könnten mit
Deutſchland hoffnungsvoll in die Zukunft blicken, da die
Perſon des Reichspräſidenten v. Hindenburg zweifels
ohne für eine politiſche und wirtſchaftliche Stabilität
bürge.
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Dor einer zeppelin-Route Deutſchlund-jupan,
Das Mitglied der Studiengeſellſchaft zur Erforſchung der

Arktis, Hauptmann Bruns, begibt ſich am Donnerstag mit
dem Flugzeug nach Moskau. Er trifft ſich dort mit Prof.
Fridtjof Nanſen, um mit dieſem gemeinſame Beſprechungen
mit der ruſſiſchen Regierung über die geplante Zeppelin-Ex-
pedition nach dem Nordpol aufzunehmen.

Bruns wird ferner mit der Sowjetregierung Verhands
lungen über ſein Luftſchiff-Verkehrsprojekt Europa-
Japan führen. Es handelt ſich um die Erſchließung
eines neuen Verkehrsweges mit dem Luftſchiff von
Deutſchland nach Japan. Da die geplante Route auch
Leningrad berührt und in der Polargegend auch ver
ſchiedentlich ruſſiſche Gebiete ſtreifen wird, ſo iſt ſelbſtver-
ſtändlich ein Einverſtändnis der ruſſiſchen Regierung vorher

erforderlich. d

der Kommiſſar mehrere Säbel-

Jone geſichert!

Frankreich und Spanien haben übrigens erneut einen ver
geblichen Schritt zur Erlangung einer Jntervention Groß
Britanniens in Tanger unternommen

kin Aufſtundsherd in Caſabiunca,
Nach einer Meldung aus Caſablaneg iſt in den letzten Tagen

dreimal verſucht worden, den Flugzeugpark von
erſte Mal wurde

jede
daß

iſchlagnahmt worden, weil dieſelben Artikel enthielten
die die Matroſen der Kriegsflotte zum Un1g e horſam und zur Meuterei auf fordern. Eine

Sonnabends Aufſchlag. Familienanzeigen ermäßigt. Rabatt nach Tarif. Erfüllungsort Merſe-
Im Falle burg Anzeigenſchluß 10 Uhr vormittags. Für unerbetene Zuſendungen wird

keine Gewähr geleiſtet. Poſtſcheckkonto Leipzig 16654. Fernſprecher 100/101.

Mittwoch, den 15. Juli 1925 165. Jahrgang.
eerl ager Frankrei Der Wettlauf nach China.9 5 5. Nichts beleuchtet deutlicher die außerordentliche Ge

du ſpanntheit der Lage, als der unaufhörliche Wechſel in derStellungnahme der Mächte zu grundlegenden Einzelfragen
lin ihrem Konflikt mit China. Die Maßnahmen undaber die Mehrzahl der an der Ruhr freiwerdenden Regi- W. er k u zö r un Mächte r uzen ſich, ohne dafmeter wird auf das übrige beſetzte Gebiet verteilt. Damit Erkläru igen der Mächte übe el De Scte Wgr wird

überſchreitet die an und für ſich ſchon viel zu hohe Zahl irgendwo eine ſtetige und zie bewußte n t
der Beſatzungstrupppen noch weiter die im Verſailler Ver Das einzig Bleibende iſt die ſtarre Gelaſſenheit, mit der

China dem Krampf der diplomatiſchen Aktionen zuſchaut und
in ſeiner Beharrlichkeit unantaſtbar Forderungen ſtellt,

die plötzlich zum Ferment der Weltpolitik werden,
während noch vor 10 Jahren kaum ein Menſch ſich die Mühe

genommen haben würde, ſie ernſt zu nehmen
Die innerpolitiſchen chineſiſchen Unruhen des letzten Jahres
haben mit der gegenwärtigen Kriſis nur ſehr wenig zu
tun Zweifelsfrei iſt, daß die Sowjets mit ihren für den
primitiven politiſchen Jnſtinkt der Maſſe chineſiſchen
Volkes ſehr plauſiblen Jdeen gewaltig an Boden ge-

wonnen haben, und daß, gefördert durch die jahrzehnte-
langen Ausbeutungsmethoden der Mächte, die derzeitige Er

h

des

Koblenz, 15. Juli. Bei der geſtrigen Nationalfeier der ebung nicht als von irgendwoher „aufgezogen ſondern
franzöſiſchen Beſatzung ereignete ſich ein bedauerlicher durehaudt m p b ntane Bewe gung der Geſamt-
ruhen Potizeiobertommiſſar S r t h derr auf t Vo rläuſig meinen ſich aus dem Chaos der Konflikte
b Fahrrade die auf Befehl der interalliierten Rheinland immer klarer zwei Gruppen, und zwar dem Weſen nach
kommiſſion anfgeſtellten Poſtenketten kontrolkierte, fuhr an herſchiedene Gruppen von Gegnerſchaften herauszu-
einer Armeefahne vorbei, ohne zu ſalutieren. Der Kommiſſar ſchälen. Es ſtehen ſich gegenüber: Amerika und Eng
wurde von dem Fahnenträger vom Rade geſtoßen und miß- land, die in der Hauptſache Preſtige- und Wirt-

ſchaftsfragen verteidigen möchten und andererſeits
Rußland und Japan die unmittelbare, effektive Macht-

fragen auszutragen offenbar entſchloſſen ſind. Das be
deutet alſo, daß England und Amerika in einer ge-
wiſſen Defenſive ſtehen, während Japan und Ruß
land das augenblickliche Chaos zu offenſiven Er
folgen benutzen zu können hoffen

Es iſt nicht zweifelshaft, insbeſondere im Hinblick auf
die offenkundige Schwächung der wirtſchaftlichen Stellung
Englands im Fernen Oſten ſeit Kriegsende, daß Englands
Poſition die angreifbarere iſt. Amerika, aus der vorläufig
unerſchütterten Stärke ſeiner Stellung heraus, iſt geſchickt
genug geweſen, den Anſchein einer gewiſſen Loyalität gegen
England auszuſpielen. Englands Tendenz, zur machtpoliti

ſchen Fundierung ſeines wankenden Preſtiges ein neues
Abkommen mit Japan zu ſchließen, würde in Auſtra-
lien und Cangada höchſt befremdend, verbitternd
wirken, nachdem dieſe beiden Dominien ſchon auf der Waſ
hingtoner Konferenz von 1921 in der unzweideutigſten,
für das Mutterland geradezu peinlichen Weiſe erklärt haben,

daß ſie England niemals in Verwicklungen unterſtützen
würden, d aus einer Bindung mit Japan reſultieren

könnten
Jm Gegenſatz zu Amerika, das eine Reviſion der

China- Verträge befürwortet, ſetzten die engliſchen Han
delskammern alles daran, um eine ſolche Reviſion zu ver
hindern die unzweifelhaft zu ſchweren Beeinträchtigungen
der Vorzugsſtellung des engliſchen Handels führen müßten.
Nach den neueſten Meldungen kann zwar angenommen
werden, daß es Amerika gelingt, unmittelbar nach Ratifi

zierung der China-Verträge von Waſhington durch Frank-
reich eine Vollkonferenz zu ihrer Reviſion zuſtande zu

Hingegen beſteht die Gefahr, daß die Prüfung der
Frage der Exterritorialität zu verhängnisvollen Einzelak-
tionen führen kann
Gerade die Art, in der Rußland mit ſehr demonſtrativer
Geſte auf die Vorteile der Exterritorialität verzichtet hat, iſt
in ſeinem Kampf um die Durchdringung Chinas mit bol
ſchewiſtiſchen, oder doch anti- europäiſchen Jdeen ſeine
ſtärkſte Waffe geworden. Kolliſionsgefahren zwiſchen
Japan und Rußland beſtehen zwar ganz zweifellos, denn
durch die Verlagerung des weltpolitiſchen Schwergewichts
iſt Rußland, auch ohne daß wirtſchaftliche oder bevölkerungs
politiſche Notwendigkeiten dafür beſtünden, gezwungen, ſeinen
einzigen Zugang zum pazifiſchen Gebiet von allzu ſtarken
japaniſchen Einflüſſen frei zu halten. Allerdings richtet
ſich Japans Expanſionswille mehr nach klimatiſch begünſtig-
teren Strichen, als es die ruſſiſch-mandſchuriſche Küſte iſt.
Jn folgedeſſen iſt auch Japan an der Reviſion der Handels-
verträge der Mächte mit China intereſſiert, weil es dadurch

nur Fortſchritte im Kampf um die Verdrängung des eng
liſchen Handels vom chineſiſchen Markt erzielen kann.

All dieſe Gedankengänge baſieren jedoch auf der Voraus-
fetzung, daß China auch weiterhin ſeine territoriale und wirt
ſchaftspolitiſche Selbſtändigkeit zum Gegenſtand von Ver-
handlungen mit den Mächten machen wird. Aber eben dieſe
Vorausſetzung war niemals problematiſcher als jetzt. Der
ſolange von allen Seiten auf China ausgeübte Druck hat
im Laufe der Jahrzehnte einen Gegendruck erzeugt, deſſen

jetzt ſtattfindende Exploſion in khrer Kraft, Dauer und
Wirkungen noch nicht abzuſchätzen iſt.

Japans Botſchafter in Moskau.
Geſtern iſt der japaniſche Botſchafter Tamaka in Moskau

eingetroffen und am Bahnhof von den Beamten des Aus-
wärtigen Amtes und ziner Ehrenkompagnie feierlichſt emp
fangen worden. Die Ankunft des erſten Botſchafters Japans
erade während der Zuſpitzung der Beziehungen mit Eng-
and wird als ein Scheitern der Verhandlungen
Englands eine Anti-Sowjetfront zu ſchaf-
fen, angeſehen.

bringen.



kin öchritt der amerikaniſchen Regierung.
Loudon, 15. Juli. Die „Morning Poſt“ meldet aus Waſ-
ngton, daß die Vereinigten r einen energiſchen

Schritt bei der chineſiſchen Regierung n
wobei die chineſiſche Regierung darauf aufmerkſam gemacht
worden iſt, daß, wenn die Fremden in China nicht beſſer
geſchützt und die Verträge nicht beſſer geachtet werden, China
die Freundſchaft der Vereinigten Stgaten verlieren würde.
Dieſer Schritt ſei durch die bolſchewiſtiiſche Propaganda in
China hervorgerufen worden. Die Pekinger Regierung ſoll
erklärt haben, China wolle die Verträge, die es mit fremden
Mächten eingegangen ſei, annullieren.

Derſtürkter chineſiſcher Boukolt gegen England,
London, 14. Juli. Die chineſiſche Handels kammer

in Hankou beſchloß in ihrer letzten Sitzung, Maßnahmen
egen die engliſchen Banken zu ergreifen und alle
eziehungen mit engliſchen Handelshäuſern abzubrechen.

Chineſen, die bei Engländern arbeiten, ſollen aufgefordert
werden, ihre Stellung zu verlaſſen. Jn Tang Jang beſchloſſen
die Kulis, in den Generalſtreik zu treten.

Auch in Hongkong iſt nunmehr die Schiffahrt völlig ein-
r worden. Der Bohykott der engliſchen und japaniſchen

aren greift hier immer weiter um ſich.
Polen verſchürſt den 30lſſcrieg,

Warſchau, 15. Juli. Die von der polniſchen Regierung
vor einigen Tagen angekündigte Verordnung über das Ver-
bot der Einfuhr weiterer Waren aus Deutſch-
land wird in der geſtern erſchienenen Nummer des polni-
ſchen Geſetzblattes veröffentlicht. Von dem Verbot werden
u. a. folgende Waren betroffen: Kohlen, Briketts, Koks,
Gummi, Farben, Porzellan, Dampfmaſchinen, Metalle und
Rupfer für Kirchenglocken, Eiſen- und Metallerzeugniſſe,

Nähmaſchinen, Transformatoren, Schrauben und Nägel,
Muſikinſtrumente, Schreib- und Malutenſilien, Küchengeräte,
Kupferwaren und ferner verſchiedene Lebensmittel wie Reis,
Fiſche, Fiſchkonſerven uſw.

Jn der Verordnung wird beſonders betont, daß Einfuhr-
ſcheine für dieſe Waren unter keinen Umſtän-
den erteilt werden.

Das engliſche Flottenßounrogramm.
London, 15. Juli. Der engliſche Flottenbauplan für die

nächſten fünf oder ſechs Jahre wird heute im Kabinett be-
raten. Der Miniſterausſchuß unter dem Vorſitz von Lord
Birkenhead hat ſein Memorandum über die Frage Des
neuen Bauprogramms ausgearbeitet. Für die nächſten drei
Jahre werden 199 neue Schlachtſchiffe gebaut. Die geſamten
Baukoſten belaufen ſich auf 5 Millionen Pfund. Es iſt zu
erwarten, daß die Regierung ſchon heute zu einer Entſchei-
dung kommen wird.

hundelsvertrüge und Huswürtiger Ausſchuß
Berlin, 15. Juli. Jn ſeiner geſtrigen Sitzung Beſchäftigte

ſich der Auswärtige Ausſchuß u. a. mit dem Handels und
Schiffahrtsvertrag zwiſchen dem Deutſchen Reiche und dem
Vereinigten Königreiche von Groß-Britannien und Jrland
ſowie mit dem Freundſchafts-, Handels- und Konſularvertrag
zwiſchen Deutſchland und den Vereinigten Staaten von
Amerika.

Nach Darlegungen des Reichsaußenminiſters Dr. Stre-
ſe mann und des Staatsſekretärs v. Schubert (Aus-
wärtiges Amt) erfolgte eine längere Ausſprache, an der die
Abgg. Dauch (Dvp.), Dr. Reichert (Dnat.), Stoecker
(Komm.), Dernburg (Dem.), Dr. Hilferding (Soz.),
Dr. Spahn (Ztr.), von Lindeiner-Wildau (Dnat.),

Schnee (Dvp.) und Dr. Hoetzſch (Dnat.) ſich beteiſ
igten.
Es wurde ein deutſchnationaler Antrag ange

nommen, der die Regierung erſucht, vor Beginn der
Beratungen des deutſch-engliſchen Handelsvertrages im Han-
delspolitiſchen Ausſchuß des Reichstages eine vollſtändige
Ueberſicht über das Syſtem der Preferenz-Zölle, die innerhalb des engliſchen Weltreiches gelten, vor
zulegen, und ſchriftlich für die Mitglieder des Auswärtigen
und Handelspolitiſchen Ausſchuſſes zur Verfügung zu ſtellen.

Der Vorſitzende Abg. Hergt (Dnat.) ſtellte feſt, daß dem-
entſprechend den aus dem Ausſchuſſe erfolgten Anregungen
es der Regierung nahe gelegt werde, noch vor der Ratifiziee
rung des deutſch- engliſchen Handelsabkommens Verhandlun-
gen mit England wegen Einbeziehung der Man-
datsgebiete einzuleiten.Die beiden Abkommen wurden ſodann an den Handels-
politiſchen Ausſchuß weiter geleitet, mit der Maßgabe,
daß je ein Sonderberichterſtatter für den auswärtigen Aus-
ſchuß im Plenum des Reichstags referieren ſolle.

London, 15. Juli. Die Nichtratifizierung des deutſcheengliſchen Handelsvertrages wird in England mit einer ge-
wiſſen Gelaſſenheit inſofern aufgenommen, als man die
Schwierigkeiten der deutſchen Regierung verſteht. Auch der
„Times“ Berichterſtatter in Berlin weiſt darauf hin, daß
trotz der zunächſt unverſtändlichen Haltung der deutſchen
Regierung die Auslegung zeige, daß Deutſchland mit wach-
ſender Paſſivität der Handelsbilanz alles tun müßte, um ſein
Abſatzgebiet zu erweitern und daß ſein Verlangen nach Ein-
bezug des deutſchen Mandatsgebietes bezw. der ehemaligen
Kolonien verſtändlich wäre.

Bayern gegen den Finanzausgleich,
München, 14. Juli. Jn der Vollſitzung des Bayriſchen

Landtages nahm Miniſterpräſident Dr. Held das Wort zu
Ausführungen gegen den Finanzausgleich.

Es handle ſich im Augenblick darum, ob durch den geplanten
Finanzausgleich nicht eine Situation geſchaffen werde, die
den Ländern den letzten Reſt der Selbſtändigkeit
raub t. Darüber, daß die finanzielle Selbſtändig-
keit der Länder zugleich die Frage innerpolitiſcher
Selbſtändigkeit iſt, beſteht nirgends ein Zweifel. Der Mi-
niſterpräſident erinnerte daran, daß 1923 der Reichstag
und der damalige Reichskanzler Dr. Streſemann ſich
elbſt für eine reinliche Scheidung der Einnahmequellen des
eiches, der Länder und Gemeinden ausgeſprochen haben.

Alle Länder haben die Ueberzeugung, daß ſie aus den
teuern, die ihnen zugewieſen werden ſollen, unmöglich
hre Aufgaben erfüllen könnten. Jetzt wird uns ein Finanz-

grsras eget. der es uns vor allem auf dem Gebiete
der ſozialen und kulturellen Aufgaben unmöglich macht,
irgend etwas zu leiſten.

Wir ſind nicht willens, uns zur Provinz herabdrücken
zu laſſen. Er möchte daher namens der Staatsregierung
energiſchen Proteſt einlegen gegen dieſe Art der Finanz
gebarung des Reiches und einer derartigen Kontrolle.
Anſchließend an dieſe Ausführungen nahm der Landtag

faſt einſtimmig (mit Ausnahme der Kommuniſten) eine
Entſchließung an, in der es heißt:

„Jn tiefſter Sorge um das Wohl des Reiches und des
a her taates und der übrigen Länder, ſowie der Ge-
meinden erhebt der bayeriſche Landtag in letzter Stunde

ternommen haben,

auch ſeinerſeits die warnende Stimme an Reichsregie-
rung und ichstag, nicht Maßnahmen zu treffen,
die das Eigenleben der Länder völlig zu
untergraben geeignet ſind und die den Ländern
die Erfüllung der ihnen obliegenden großen ſozialen und
kulturellen Aufgaben unmöglich machen. Der Landtag erhebt
insbeſondere energiſchen Einſpruch dagegen, daß die Länder
und Gemeinden zur Deckung ihres Finanzbedarfes auf die
Steuerquellen aus Umſatz- und Gebäudeſonderſteuer ange-
wieſen werden ſollen, obwohl die Umſatzſteuer bereits im
Abbau begriffen iſt, und die Verwendung der Gebäude-
ſonderſteuer zur Deckung des allgemeinen Finanzbedarfes
der Länder und Gemeinden in Widerſpruch mit den grund-
legenden Forderungen ſteuerlicher Gerechtigkeit ſteht. Der
Landtag erhebt weiter

feierlichen Einſpruch gegen die geplante Kontrolle der
Finanzgebahrung der Länder und Gemeinden durch das

Reich,
die auch mit dem letzten Reſte dex Selbſtändigkeit der Länder

rung, kein irgendwie geeignetes Mittel unverſucht zu laſſen,
um der drohenden Gefahr zu begegnen.“

Präſident Königbauer ſprach ſeine Freude über die
faſt einmütige Haltung des Hauſes und den Wunſch aus,
die Reichsregierung möge dieſe Reſolution verſtehen und
beachten.

Dieſe Kundgebung wird heute von der Münchener Preſſe
als bedeutſames Ereignis behandelt. Der „Bayeriſche Kurier“
hebt beſonders hervor, daß die Geltendmachung der bayef
riſchen Staatsintereſſen als eine Sache des ganzen bayeriſchen
Volkes ohne Unterſchied der Parteirichtung betrachtet werden
müſſe. Wenn man in Berlin nicht von allen guten Geiſtern
verlaſſen ſei, ſo könne man den geſtrigen Vorgang unmöglich
überſehen.

Auch die „Münchener en Nachrichten“ bemerken, daß
die verantwortlichen Reichsſtellen an dieſer bayeriſchen Kund-
gebung nicht vorübergehen könnten. Sie träfen ſonſt nicht
nur Bayern, ſondern die Länder insgeſamt und unterwühlten
dämit das Fundament des Reiches. Das Blatt glaubt nicht,
daß man in Berlin ſo verblendet ſein werde, dieſe ſchwere
Verantwortung auf ſich zu nehmen.
Ugs hupothßeſken-Aufwertungskompromiß

angenommen.
Der Reichstag behandelte geſtern zuerſt den Geſetzentwurf

über die Ablöſung öffentlicher Anleihen in zweiter Leſung.
Es kam bei der de dabei zu lebhaften Vor-
ſtößen des ſozialdemokratiſchen Redners, der ſich gegen
die Ausſchußbeſchlüſſe wandte. Der ſozialdemokratiſche Redner
beantragte, den ganzen Anleihe- Geſetzentwurf in den Aus-
ſchuß zurück zu verweiſen. Auch der demokratiſche Redner
erklärte ſich damit einverſtanden, daß die Angelegenheit
nochmals im Aufwertungsausſchuß behandelt wird. Die De-
batte wurde dann unterbrochen, und es wurden die noch
ausſtehenden Abſtimmungen über das Hypotheken Auf-
wertungsgeſetz vor genommen. Zum größten Teil wurden die
Abänderungsanträge abgelehnt und die Kompromißvorſchläge
angenommen.

Bei der Geſamtabſtimmung nahm die Regierungsmehr-
heit in der zweiten Leſung die Kompromiß- Vorlage des

Hypotheken-Aufwertungsgeſetzes an.
Die endgültige Entſcheidung wird dann erſt in der dritten
Leſung fallen.

Das Haus ſetzte dann die Beratung der Vorlage über das
Anleihe- Geſetz fort. Das Jntereſſe an dieſen Beratungen
war ſo gering, daß teilweiſe nur 20 Abgeordnete
im Sitzungsſaal waren.

Die dritte Leſung des Aufwertungsgeſetzes wird voraus-
ſichtlich auf Antrag des Reichstagspräſidenten Löbe auf
Donnerstag verſchoben werden.

Nach Abſendung der deutſchen Antwortnote iſt mit der
außenpolitiſchen Ausſprache im Reichstage Anfang nächſter
Woche zu rechnen.

hindenburgs ntereſſe an Koloniglfragen,
Der Reichspräſident empfing geſtern das Präſidium der
kolonialen Reichsarbeitsgemeinſchaft, Gouver-
neur a. D. Seitz (deutſche Kolonialgemeinſchaft), General
v. Epp (deutſcher Kolonialkriegerbund), Bezirksamtmann
a. D. Geheimrat v. Zaſtrow (Reichsverband der Kolonial
deutſchen) ſowie Gouverneur a. D. Meyer-Waldeck (Akti-
onsausſchuß) und nahm deren Bericht über den unlängſt
erfolgten Zuſammenſchluß der Kolonialvereine uſw. zur kolo-
nialen Reichsarbeitsgemeinſchaft und die Ziele und Arbeit
dieſes Verbandes entgegen.

„öchwarz-Kol-Moſtrich.“
Prof. Dr. Vahlen hatte in einer Stettiner Wahl

verſammlung gegenüber ſkandalierenden Reichsbanner-
leuten den Ausdruck „Schwarz-Rot-Moſtrich“ gebraucht. Die
Folge war ein Strafverfahren wegen Vergehens gegen
das Geſetz zum Schutze der Republik. Jn der Gerichtsver-
handlung betonte Prof. Vahlen, daß ſich beſagte Wendung
gegen die Ruheſtörer gerichtet habe. Das Gericht ſprach
ihn darauf frei. Bemerkenswert iſt die Begründung, in
der es heißt, daß eine Vereinigung, die die Farben der Re-
publik als ihren Namen angenommen hat, damit noch kein
Patent auf dieſe Farben erhalten und damit ſelbſtverſtänd-
lich nicht unter den Schutz des Geſetzes zum Schutze der
Rupublik falle.

Holitiſche Rundſchau
Demokratiſche Praktiken

Jm heſſiſchen Landtag brachte Abg. Keller (D. V. P.) u.
a. zur Sprache, daß der demokratiſche Wortführer, Abg.
Rektor Reiber, ſehr warm die vierjährige Grundſchule ver
teidigte, ſeinen eigenen Sohn aber nach dreijährigem Schul
befuch in die höhere Schule ſchickte. Das iſt das alte Syſtem
gewiſſer Demokraten: andern Leuten Ratſchläge zu predigen,
um die man ſich ſelbſt am wenigſten kümmert.
Aufhebung des öſterreichiſchen Paßviſums nach Deutſchland

Das „Wiener Tageblatt“ erfährt, daß die Aufhebung des
Paßviſums für die Ein und Ausreiſe von und nach Deutſch
land in kürzeſter Zeit bevorſteht. Die ſeinerzeit unterbro-
chenen Verhandlungen ſind jetzt wieder aufgenommen. Sie
verſprechen einen befriedigenden Verlauf.

General Hſu nach Rußland abgereiſt.
General Hſu, der ſich mit einer Studienkommiſſion in

Deutſchland aufhielt, hat am Dienstag Berlin verlaſſen, um
ſich nach Rußland zu begeben.

Belgiens Vertreter beim Völkerbund.
Vandervelde hat den früheren Außenminiſter Hymans

als erſten und Louis de Brouequere als zweiten Vertreter
Belgiens beim Völkerbund nach Genf geſandt. Als dritter werfen und dadurch das Leben anderer Paſſanten
Vertreter ſoll noch ein Katholik ernannt werden.

unverträglich wäre. Der Landtag erſucht die bayriſche Regie

Aus Stadt und Umgebung
Pie binden blühen noch.

Seit Juni blühen die Linden. Jhr Duft iſt eine ſpäte,
aber reife Huldigung, die dem Schönheitsſinn des Menſchen
dargebracht wird. Die Akazienblüte war ſüß, die Lindenblüte
iſt ſchwer und ſommerlich. Schmucklos hängt ſie in Büſcheln
an den Zweigen; kaum unterſcheidet ſie ſich von helleren
Blättern, die der trockene Sommer vor der Zeit gedörrt
hat. Durch die Lindenblüte bekommt der Baum einen gelb-
lichen Hauch, aber er duftet wie ein großer Strauß.

Linde, du echter deutſcher Baum, haſt nicht den kernigen
Wuchs der Eiche! Schlank ſtrebt dein Stamm in die Höhe.
Laubenartig hängen deine Laubgewinde herab, das Blätter-
werk zeichnet ſich durch Zartheit und feine Form aus.
Edel iſt deine Haltung, deutſche Linde; freundlich zierſt
du die Plätze draußen auf den Dorfangern, ſtehſt am
Dorfbrunnen, aber auch in den Höfen der Stadt.
zählte Bienen umſummen die vollen Blüten; auch am Abend
will es nicht ſtille werden in der blühenden Linde.

Wir lieben die Linden. Wir öffnen die Fenſter, damit der
Duft hereinſtrömen kann. Dieſe Bäume haben uns etwas
zu ſagen, und weiſen in eine Zeit zurück, wo der deutſche
Schäfertanz um die Linde ging, zur Zeit unſeres Urgroß-
vaters. Man kann draußen dieſe alten Rieſen noch ſtehen
ſehen, in deren Zweigen um Pfingſten herum die Muſik
ihre fröhlichen Weiſen erſchallen läßt. Eine Treppe führt
hinauf, und es iſt oben ganz behaglich eingerichtet. Wenn
dieſe alten Linden erzählen könnten, dann würden es wunder-
liche Geſchichten werden von alten Trachten und kriegeriſchen
Zügen, von zierlichen Frauen, die unter den Zweigen hin-
tänzelten, auch von ernſten Gerichtstagen, wo angeklagt und
freigeſprochen wurde. Vor jedem deutſchen Dorf ſollte eine
deutſche Linde ſtehen, damit wir wieder mit mehr Recht das
Lied ſingen können: „Am Brunnen vor dem Tore, da
ſteht ein Lindenbaum
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Der zehnte Merſeburger Lehrgang zur Förderung der
Jugendpflege und Jugendbewegung

findet vom 18. bis 31. Juli im Jugendheim „Herzog
Chriſtian“ ſtatt.

Es bietet ſich allen Jugendführern und Leitern von Ju-
gendvereinen, ſowie den Lehrern, Erziehern
hier eine Gelegenheit, wieder einmal gediegene Vorträge aus
dem Geſamtgebiete der Erziehung zu hören. Wir nennen
nur: Oberſtudiendirektor Schlemmer, Frankfurt a. O.
„Religiöſe Nöte der Jugend“; Medizinalrat Prof. Dr.
Müller von der Preußiſchen Hochſchule für Leibesübungen
in Spandau „Die körperlichen Grundlagen der Leibesübungen
der weibl. Jugend“;: Prof. Dr. Japha, Halle a. S. „Aerzt
liche Fürſorge in der Reifezeit“; Regierungsrat Dr. No-
wack, Berlin „Die Entwicklungsjahre der männl. und weibl.
Jugend, ihre ſeeliſche Verfaſſung und ihre ſeeliſchen Nöte“;
Pfarrer Schafft, Kaſſel, „Morgenfeier am Steinzeithauſe“;
Studienrat Dr. Krug, Münſter „Laien- und Heimatſpiel“;
Frau Gertrud Hermes, Leipzig „Freie Volksbildungs-
arbeit“; Otto Brüning, Hamburg „Turnerjugend“; Anna
Sievers, Hamburg „Sing- und Volkstänze“; Hofrat Prof.
Hildebrandt, Leipzig „Werkunterricht und Jugendbe-
wegung“; Bezirksjugendpflegerin Frl. Leopold, Düſſel-
dorf „Neubelebung guter alter Volkskunſt durch die Pflege
der weibl. Jugend“ u. a.

Auf die Abendverſammlungen und ihre Vorträge ſei ganz
beſonders hingewieſen. Die auf dem Lehrplan des Lehr-
ganges angeſetzten Sing- und Volkstänze leitet Anna Sie-
vers aus Hamburg, die durch Herausgabe von Sing und
Volkstänzen (z. B. „Heiſa Hopſa“), Dürerbund und Ueber-
ſetzung der Grundgymnaſtik von Niels Bukh weit bekannt
iſt. Anna Sievers iſt bereit, während des Lehrganges abends
von 81 bis 10 Uhr für die Merſeburger Jugend beſondere
Uebungsſtunden abzuhalten, der Jugendpfleger Hemprich bittet
um Mitteilung, wer ſich daran beteiligen will.

Ausführlicher Plan des Lehrganges liegt
Chriſtian aus. (S. Anzeige.)

im „Herzog

Wüſte Schlägerei. Nach voraufgegangenem längeren Streit
entſpann ſich am Sonnabend abend gegen 11 Uhr auf dem
Neumarkt eine heftige Schlägerei. Die Streitenden ſchlugen
wie wild aufeinander los. Auch das Meſſer durfte dabei nicht
fehlen. Bevor iedoch größeres Unheil entſtehen konnte, gelang
es einem Kriminalbeamten, den Haupttäter, einen Han-
delsmann von hier, feſt zunehmen und der Polizei zu-
zuführen.

Zu dem Unglücksfall des Dachdeckerlehrlings wird mit
aeteilt, daß es ſich um einen Sohn des Buchdruckmaſchinen-
meiſters P. Engelhardt, wohnhaft Färtiſtraße, handelt.

Straßenreinigung. Den Grundſtückseigentümern wird von
der Polizeiverwaltung in Erinnerung gebracht, daß ſie nach
der Straßenpolizeiverordnung verpflichtet ſind, bei trocke-
ner Witterung die Straße vor dem Kehren jedesmal mit
reinem Waſſer zu ſprengen. Zuwiderhandlungen werden un-
nachſichtlich beſtraft.

Brockenſammlung, Karlſtraße 4. Nur für den Verkauf
geöffnet: Mittwoch von 10-12 Uhr vormittags und Sonn
abend von 3--5 Uhr nachmittags.

Der Stenographenverein Stolze-Schrey hielt geſtern abend
eine gut beſuchte Monatsverſammlung ab. Der erſte
Vorſitzende berichtete eingangs über den Bundestag in Halber
ſtadt. Beim Bundeswettſchreiben, das in den Geſchwindig-
keiten von 120-320 Silben abgehalten wurde, errang vom
Merſeburger Verein Alfred Mehler mit 260 Silben einen
2. Preis, ferner in 240 Silben 1. Preis Kurt Gimpel,
160 Silben 1. Preiſe W. Zimmermann, W. Heinrich,
Th. Gröger, 2. Preiſe Erna Mehler, 3. Preis Max
Gimpel, in 140 Silben 1. Preiſe Walter Spengler,
120 Silben 1. Preis Herbert Stürzebecher. Jm Wett-
leſen wurde die Höchſtgeſchwindigkeit mit 666 Silben geleſen.
Das Merſeburger Mitglied K. Seeburg errang ſich mit
527 Silben einen Preis. Am 8.--11. Auguſt wird in
Hannover der Verbandstag der Schule Stolze-Schrey ſtatt-
finden, der mit einem Wettſchreiben von 200 Silben auf
wärts verbunden ſein wird. Jm Anſchluß wird eine Fahrt
nach Helgoland ſtattfinden. Bisher ſind bereits 2500 An-
meldungen aus ganz Deutſchland eingegangen. Herr
Joſeph Knittel- Merſeburg beſtand in Halle in der Ab-
teilung 150 Silben die Handelskammerprüfung. Ein
Vereins-Anfängerlehrgang iſt mit 42 Teilnehmern beendet
worden und im Fortbildungskurſus weitergeführt.

Verbilligte Fernſchnellzugszuſchläge. Vom 18. Juli ab
iſt für die Benutzung von Fernſchnellzügen (FD.-Zügen)
neben dem gewöhnlichen Schnellzugspreis nur noch ein feſter
Zuſchlag von 6 Rmk. in erſter und 3 Rmk. in zweiter Klaſſe
gefe bisher 12 und 6 Rmk. zu zahlen. Es tritt mithin

i Reiſen bis zu 150 Kilometer eine Verbilligung um 4
bezw. 2 Rmk. in erſter und um 2 und
Klaſſe ein.

1 Rmk. in zweiter

Zur Nachahmung empfohlen. Jnfolge der nicht auszu
rottenden Unſitte, Kirſchkerne achtlos auf die Straße zu

u gefähr-den, hat die Polizeiverwaltung in Plauen i. V. die rung
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erlaſſen, daß jeder, der auf friſcher Tat ertappt wird, in
eine ſofort zu erlegende eld ſtrafe von einer Mark
genommen wird. Da auch Beamte in Zivil mit der Durch-
führung der Verfügung betraut ſind, gelang es ſchon in
zahlreichen Fällen die Geldſtrafe einzuziehen.

Zur Einreichung von Lohnzetteln teilt uns das Finanzamt
folgendes mit: Die Beſtimmung über die Einreichung der
Lohnzettel bleibt mit der Maßgabe weiter in Geltung, daß
Lohnzettel nur für Arbeitnehmer einzureichen ſind, deren
Arbeitslohn nach Abſetzung des ſteuerfreien Lohnbetrages
den Betrag von 3000 Rimk. im Kalenderjäahr über-
ſteigt. Die Arbeitgeber werden auf die Verpflichtung zur
Einreichung der Lohnzettel beſonders hingewieſen

Ueberlandbahn AmmendorfSchkenditz. Vor einiger Zeit
berichteten wir, daß die Merſeburger Ueberlandbahnen A.G.
den ſchon lange beſtehenden Plan zum Bau einer Nebenbahn
Ammmendorf Schkeuditz wieder aufgenommen hat. Wie wir
nun erfahren, droht Gefahr, daß das Unternehmen an dem
Verhalten der Reichsbahndirektion in Halle ſcheitern wird.
Die Einführungen der geplanten Nebenbahn in die Bahnhöfe
Ammendorf und Schkeuditz ſollen von der Reichseiſenbahn
A.G. abgelehnt worden ſein. Wenn auch zugegeben werden
mag, daß die Löſung der Einführungen in techniſcher Be-
ziehung ſchwierig iſt, ſo würden derartige Schwierigkeiten
bei etwas gutem Willen doch wohl zu beheben ſein. Jeden-
falls iſt die Erſchließung des Gebietes im Dreieck Leipzig
Halle Merſeburg eine äußerſt dringende Notwendigkeit, die
nicht an kleinlichen Bedenken ſcheitern darf. Es wäre Ehr
zu wünſchen, daß es den beteiligten Stellen gelingt, die
beſtehenden Schwierigkeiten zu beheben.

Aus Eiſenbahnzügen nichts hinauswerfen. Kürzlich wurde
in unſerer Nachbarſchaft aus einem fahrenden Perſonenzug
von einem Reiſenden eine Bierflaſche geworfen, die einen
an der Strecke beſchäftigten Bahnarbeiter am Kopf ſchwer
verletzte. Derartige Vorkömmniſſe kehren leider mit einer
gewiſſen Regelmäßigkeit wieder: in einigen Fällen aus
rüherer Zeit war ſogar der Tod des Verletzten zu beklagen.

Es iſt klar, daß aus einem fahrenden Zug geworfene Gegen-
ſtände mit großer Wucht auftreffen und leicht ſchwere oder
tödliche Verletzungen hervorrufen können. Es beſteht daher
dringende Veranlaſſung, die Reiſenden darauf hinzuweifen,
daß das Hinauswerfen derartiger Gegenſtände aus den
fand verboten iſt. Wer dieſes Verbot nicht beachtet, ge-
ährdet auf das ſchwerſte Leben und Geſundheit ſeiner Mit-

menſchen und ſetzt ſich außerdem der Gefahr ſtrafrechtlicher
Verfolgung aus. Jeder Reiſende möge daher dieſes Verbot
re beachten und gegebenenfalls Mitreiſende unter ent-
prechender Belehrung dazu anhalten. Auch das Hinaus-

werfen von brennenden Zigarren und Zigaretten aus dem Zuge
kann nicht genug gerügt werden.

Keine Schonfriſt bei Abführung der Lohnabzugsbeträge.
Auf eine Eingabe des Reichsverbandes des deutſchen Hand-
werks, für die Abführung der Lohnſteuer wie bei den anderen
Steuerarten ebenfalls eine Schonfriſt von 7 Tagen einzu-
führen, hat das Reichsfinanzminiſterium eine abſchlägige
Antwort erteilt. Jn der Begründung wird u. a. ausgeführt:
Es iſt zu berückſichtigen, daß die Abführung der einbehaltenen
Lohnſteuerbeträge keine Steuerleiſtung des Arbeiters darſtellt;
die Verpflichtung des Arbeitgebers geht lediglich dahin, einen
Teil des Arbeitslohnes, der an ſich ſchon am Lohntage zur
Verfügung ſtehen müßte, als Steuer des Arbeitnehmers an
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Die S5icherheitsfrage im Reichskabinekt.
(Eigene Radiomeldung.)

Berlin, 15. Juli. Verſchiedene Berliner Morgenblätter
berichteten heute, daß die geſtrige Kabinettsſitzung im Reichs
tage ſich auch mit der Sicherheitsfrage beſchäftigt habe und
daß dabei die Gegenſätze im Kabinett ſcharf aufeinander-
prallten. Dieſe Nachricht gehört offenbar in das Gebiet
müßiger Reichstagsgerüchte. Wie die „T.-U.“ demgegenüber
von gut unterrichteter Seite erfährt, iſt weder in der geſtrigen
Kabinettsſitzung noch in irgend einer anderen Sitzung die
Sicherheitsfrage überhaupt berührt worden. Das Kabinett
iſt heute vormittag um 11 Uhr erſtmalig zuſammengetreten,
um dere deutſche Antwort auf die franzöſiſche Sicherheitsnote
zu beraten.

zur Rüumung des Ruhrgebjets,
(Eigene Radiomeldung.)

München, 15. Juli. Nach einer der Stadtverwaltung
von Her,ne zugegangenen Mitteilung wird Herne morgen
geräumt werden. Von Hattingen wird gemeldet, daß
eine Kompagnie der Beſatzung in der vergangenen Nacht
abgerückt iſt. Die Angehörigen der Beſatzungstruppen haben
den Ort ebenfalls verlaſſen. Sämtliche Wohnungen ſind der
Stadtverwaltung zurückgegeben. Die vollſtändige Räumung
iſt gegen Ende der Woche zu erwarten. Die Truppen kommen
nach Ludwigshafen.

zum Kampf gegen den Finanzausgleich,

(Eigene Radiomeldung.)
München, 15. Juli. Landtagsabgeordneter Schäffer, der

in der bayeriſchen Volkspartei eine führende Rolle ſpielt,
hat auf der diesjährigen Generalverſammlung des Niederen
Bauernvereins in Straubing erklärt, es ſei bereits ſo weit,
daß einzelne Länder ſich in preußiſche Bezirksämter um-
wandeln laſſen wollten.

Man ſtehe jetzt vor dem Augenblick, wo man vielleicht
aus der Koalition und aus der Reichsregierung austreten
müſſe, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß die Koalition und die
Regierung auffliegen würden. Die Selbſtändigkeit Bayerns
fordere einen ſolchen Entſchluß, wenn die Berliner Politik
ſich nicht ändere.

Dr. Held reiſt nuch Berlin,
Eigene Radiomeldung.

München, 15. Juli. Miniſterpräſident Dr. Held iſt geſtern
abend nach Berlin abgereiſt. Er wird dort über die Frage des
Finanzausgleichs verhandeln und außerdem am Freitag an

CLetzte Depeſchen

der Beſprechung der Miniſterpräſidenten der Länder über

erfolglos bemüht haben. Kommt zwiſchen den von der Ge-
meindebehörde Zugewieſenen und dem Verfügungsberechtigten
innerhalb einer Woche, nachdem der Zugewieſene dem Ver-
fügungsberechtigten bezeichnet worden iſt, ein Mietvertrag

das Reich abzuführen. Auch entſteht durch die rechtzeitige
Abführung der Beträge eine beſondere Belaſtung für den
Arbeitgeber nicht.

Wetterbericht. Für das' mittlere
dauernd warm, heiter und trocken.
Ueberall heiter und trocken.
Bewölkung.

Meuſchau. Seinen 80. Geburtstag feiert heute der
Landwirt Albert Spatzier von hier. Zahlreiche
wünſche und Ehrungen ſowie eine Morgenmuſik erfreuten

Norddeutſchland: Fort
Für ganz Deutſchland:

W

den noch rüſtigen Veteran von 1870--71. Noch recht lange
Jahre ungetrübten Glückes mögen dem älteſten Ein-
wohner unſeres Ortes beſchieden ſein.
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Orientierung im Walde
Jetzt, während der Ferienzeit, werden viele die Gelegen-

heit benutzen, um hinaus zu wandern in Gottes herrliche
Natur. Am ſchönſten iſt es dann in den weiten deutſchen
Wäldern. Wenn man ſie kreuz und quer durchſtreift, ohne
Weg und ohne Steg, da mag es wohl paſſieren, daß man
von der eingeſchlagenen Richtung abirrt und, je nachdem ob
man Rechts oder Linkshänder iſt, nach rechts oder nach
links Kreiſe beſchreibt. Hat man nun keiten Kompaß zur
Hand und iſt die Sonne nicht ſichtbar, ſo verliert man voll-
kommen jede Richtung. Nun gibt es für den Naturfreund
einige natürliche Wegweiſer, die ſeltſamerweiſe wenig
bekannt ſind. An der Südſeite einzeln ſtehender Bäume
iſt die Rinde hell und trocken, an der Nordſeite dunkel, und
am Fuße des Baumes befindet ſich an der Nordſeite meiſt
ein Moospolſter. Eichen, Eſchen und Buchen haben dieſe
Moosdecke an der Nordſeite ſehr oft aufzuweiſen. Geht man
durch einen Nadelwald, Kiefern- Tannen-, Fichten- oder
Lärchenwald, ſo kann man beobachten, daß das Harz, das
aus den Bäumen quillt, an der Südſeite hellgelb und trocken
iſt, während es an der Nordſeite dunkelbraun und meiſt
mit einer Staubſchicht bedeckt iſt. Noch einen anderen ſehr
guten Wegweiſer gibt es: Die Spinnen hängen ihr Netz
ausſchließlich an die Südſeite des Baumes. Wenn Baum-
ſtümpfe in der Nähe ſind mit der Säge eben glatt ge-
ſchnitten kann man bei Nadelholz leicht feſtſtellen, wo
die Südſeite iſt. Die Jahresringe ſind nach dieſer Seite hin
weiter voneinander entfernt als nach der Nordſeite.

Derbot des Mohnungskaufs,
Der Miniſter für Volkswohlfahrt hat auf Grund des

Wohnungsmangelgeſetzes vom 26. Juli 1923 mit Zuſtimmung
des Reichsarbeitsminiſters eine Anordnung erlaſſen, die den
Kauf von Wohnungen bezw. die ſogenannten Abſtands-
zahlungen beim r von Mietverträgen ver-
bietet. Die Anordnung hat folgenden Wortlaut:

„Die Gemeindebehörden, die dem Verfügungsberechtigten
allgemein oder in beſonderen Fällen ein Verfügungsrecht
über freiwerdende oder freigewordene Wohnungen eingeräumt
haben, ſind verpflichtet, ſolche Wohnungen oder Teile einer
olchen Wohnung, für deren Ueberlaſſung Vermögensvorteile
rgendwelcher Art neben der geſetzlichen Miete zugunſten des

Verfügungsberechtigten oder eines anderen gefordert, ver
einbart oder gewährt werden, zu beſchlagnahmen und einem
Wohnungsſuchenden zuzuweiſen. Bei der Zuweiſung haben
die Gemeindebehörden in erſter Linie ſolche Wohnungs
ſuchenden zu berückſichtigen, die zur Anmietung der betreffen-
den Wohnung berechtigt waren und ſich um deren Erlangung

Jm Weſten ſpäter zunehmende

Glück

nicht zuſtande, ſo ſetzt auf Anrufen der Gemeindebehörde das
Mieteinigungsamt, falls für den Verfügungsberechtigten kein
unverhältnismäßiger Nachteil aus der Vermietung an ſich
oder aus der Art des Mieters zu beſorgen iſt, einen Miet-
vertrag feſt.“

Aus Kreis und Nachbarkreiſen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Rückſichtsloſe Radfahrerin. Jn der Bölberggaſſe wurde ein
etwa 5 Jahre altes Kind von einer Radfahrerin angefahren
und zu Boden geworfen, woduch es Hautabſchürfungen im
Geſicht davon trug. Nach Angaben von Augenzeugen iſt die
Frau rückſichtslos auf das Kind zugefahren, obwohl ſie merken
mußte, daß das Kind die Warnungszeichen nicht gehört hatte.

Auszeichnung. Dem 1. Vorſitzenden des Sächſiſch-Thüringi-
ſchen Vereins für Luftfahrt, Univerſitäts Profeſſor Dr.
A. Wigand in Halle, iſt vom Reichsausſchuß für Leibes-
übungen auf Antrag des Deutſchen Luftfahrtverbandes die
Adler-Plakette für 1924/25 zuerkannt worden.
Dieſe Auszeichnung erfolgte für wertvolle wiſſenſchaftliche
Ballonfahrten mit Meſſungen des Windgefüges nach einem
neuen Verfahren zur Klärung des Segelflug-Problems.
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Lauchſtädt. Stadtverordnetenſitzung. Am Mon-
tag abend 8 Uhr fand hier eine Stadtverordnetenſitzung
ſtatt. Nach verſchiedenen Berichten über die ſtädtiſche Spar-
kaſſe, den Städtetag und die Hartobſtverpachtung wurde die
Erhebung einer Verwaltungsgebühr beſchloſſen. Die durch
die Beſchaffung einiger Geräte für die Feuerwehr notwendig
gewordene Mehrausgabe von 46,50 Mark wurde genehmigt.
Dem Erlaß einer Polizeiverordnung über Straßenſperrung
wurde zugeſtimmt. Weitere Annahme fanden die Magiſtrats-
anträge auf Umlegung der Handelskammerbeiträge, Regelung
der Ausgaben für die Bürgerſchule und Schulgelder an der
Fortbildungsſchule. Der Zuſchlag zur Wanderlagerſteuer von
30 Mark fand die Billigung der Verſammlung. Von der
Abhaltung eines Kinderfeſtes ſollte in dieſem Jahre Ab-
ſtand genommen werden. Die Stadtverordnetenverſammlung
beſchloß trotzdem ſeine Abhaltung, die fehlenden Mittel ſollen
durch Sammlungen aufgebracht werden. Die Wahl der
Ehrenfeldhüter wurde genehmigt. Die Hundeſteuer der Stadt
iſt bewilligt. Die Verbindungsſtraße zwiſchen St. Ulrich und
der Chauſſee ſoll verbreitert werden. Landwirt Heider
gibt das Gelände dafür unentgeltlich her, wenn die Stadt
die Aufſtellung der neuen Mauer übernimmt.

Lauchſtädt. Ausflug der Merſeburger Jugend.
Unter Leitung des Landesjugendpflegerh Studienrat Hemp-
r i ch Merſeburg, unternahmen vor kurzem ein Teil der
Jugendpflege in Merſeburg, Jungens und Mädels, einen
Ausflug nach hier. Die Teilnehmer beſichtigten die Stadt
und Badeanlagen und vergnügten ſich durch mancherlei
Spiele. Mit dem Abendzuge erfolgte die Heimkehr.

Lützen. Kindes ausſetzung. Geſtern vormittag be
merkten hieſige Einwohner beim Waſſerholen in dem ſoge-
nannten „Pferdeteich“ ein ſchwimmendes Paket in Bluſen-
ſtoff eingewickelt. Die nähere Unterſuchung ergab die Leiche
eines zirka 5--6 Monate alten Kindes, männlichen Geſchlechts,
welches ungefähr 1--2 Tage im Waſſer gelegen haben dürfte.
Das Paket war mit einem Stein beſchwert. Die polizeiliche
Unterſuchung iſt im Gange.
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zeitungsperbote im beſetzten Gebiet.

(Eigene Radiomeldung.)
Dnisburg, 15. Juli. Die belgiſche Beſatzungsbehörde hat

die illuſtrierte Zeitung Das Deutſche Vaterland“ für die
Zeit von einem Monat im belgiſchen Ruhrbezirk verboten.
Gleichzeitig iſt die ſchon von der franzöſiſchen Beſatzungs
behörde verbotene „Berliner Jlluſtrierte“ auch für den bel-
giſchen Bezirk verboten wörden.

Die Eröſfnung der Guftfuhßrtausſteilung.
(Eigene Radiomeldung.)

München, 15. Juli. Heute vormittag fand die feierliche
Eröffnung der Luftfahrtausſtellung im Rahmen der deut-
ſchen Verkehrsausſtellung ſtatt. Den weſentlichen Beſtand
teil der Ausſtellung hat der Verband Deutſcher Luftfahrzeug-
induſtrieller geſtellt. Alle bekannten deutſchen Flugzeug-
werke ſind mit ihren neueſten Konſtruktionen vertreten.
Eine beſondere Abteilung bildet die Ausſtellung der Flug-
zeugmotore.

Die Polomiſierung der Oſt- und MWeſtmarken.

(Eigene Radiomeldung.)
Warſchau, 15. Juli. Nachdem ſich geſtern im polniſchen

Sejm die Obſtruktion während der Beratung der Agrargeſetze
gelegt hatte, iſt es heute wieder zu großen Radauſzenen
gekommen. Die Ukrainer und die Weißruſſen hatten vorge-
ſchlagen, daß die parzellierte Erde auch der einheimiſchen
Bevölkerung gegeben werden ſolle. Dieſer Antrag wurde
aber von der Mehrheit der polniſchen Parteien abgelehnt.
Es begann daraufhin wieder ein gewaltiger Radau, der an
Stärke alle früheren übertraf. Alle Anträge, die bei der
Verteilung der Ländereien auch eine Berückſichtigung der
Minderheiten verlangten, wurden rückſichtslos von allen pol-
niſchen Parteien mit Ausnahme der Sozialiſten abgelehnt.
Die Abſicht der Polen läuft alſo tatſächlich nur auf völlige
Poloniſierung der Oſt- und Weſtmarken unter weitgehender
Zurückſetzung der Minderheiten, vor allem der Deutſchen,
hinaus.

Chamberiuin warnt die 50wjels.
(Eigene Radiomeldung.)

London, 15. Juli. Laut Mancheſter Guardian“ erhob
Chamberlain bezüglich der Ereigniſſe in China geſtern gegen
über Rakowſky energiſche Vorſtellungen. Er erſuchte ihn,
der Sowjetregierung mitzuteilen, daß die britiſche Regierung
die ruſſiſche Einmiſchung in Fragen, die ausſchließlich China
und Großbritannien angehen, nicht unbegrenzt dulden könne.die außenpolitiſche Lage teilnehmen.
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Aus dem Reiche,
Neues Hochwaſſer auf der Weichſel.

Danzig, 15. Juli. Nachdem bereits die erfreuliche Kunde
kam, daß unſere Oſtmarkgebiete nicht mehr von der Hoch-
waſſergefahr bedroht ſeien, treffen jetzt leider wieder Mel
dungen ein, die ein neues Steigen des Waſſers an
zeigen. Das iſt in der Hauptſache darauf zurückzuführen,
daß in den Karpathen und in Galizien ſchwere Wolken-
brüche niedergegangen ſind. Die Weichſel führt in ihrem
Oberlauf bereits wieder Hochwaſſer.

Unter ſchwerem Verdacht verhaftet.
Crimmitſchau 15. Juli. Jn Langenreinsdorf iſt der Tiſchler

Hendriſchke unter dem Verdacht verhaftet worden, ſeine
Ehefrau vergiftet zu haben. Die Frau ſtarb vor mehreren
Wochen unter eigentümlichen Erſcheinungen. Die Ehe des
Verhafteten mit der Frau galt als unglücklich. Die Tote
war verhältnismäßig ſehr hoch in einer Lebensverſicherung
verſichert. Der beſchuldigte Ehemann befindet ſich jetzt in
Zwickau in Unterſuchungshaft.

Mit dem Segelboot gekentert.
Stettin, 15. Juli. Beim Segeln kenterte das Segelboot

des Waſſerſportklubs Pommern. Die beiden Jnſaſſen fielen
ins Waſſer. Während der eine Jnſaſſe von einem anderen
Boote gerettet werden konnte, iſt das 24 Jahre alte Fräu-
lein Haeffke aus Stettin ertrunken. Die Leiche konnte
bis jetzt noch nicht geborgen werden.

Großfeuer im Rennſtall.
Hamburg, 15. Juli. Am Dienstag brach in einem Stall

der Bahrenfelder Rennbahn, in dem ſich etwa 50
Rennpferde befanden, Großfeuer aus. Mit Unterſtützung
der Polizei gelang es, 36 Pferde zu bergen. 14 Pferde
ſind nach den bisherigen Ermittelungen im Feuer um-umgekommen. Ueber die Entſtehung des Brandes ſind
noch Ermittelungen im Gange. Wahrſcheinlich iſt er auf die
Unvorſichtigkeit eines Stallmannes zurückzuführen. Seine
Leiche wurde vollkommen verkohlt im Stalle aufgefunden.
Die geretteten Pferde ſind zum Teil ausgebrochen.
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Roßlau. Todbringender Trank. Ein hieſigesfunges Mädchen trank nach dem Genuß von Stachelbeeren
Waſſer und hatte dies mit dem Tode zu büßen.

Koswig. Lebensrettung. Vom Tode des Ertrinkens
rettete der Bademeiſter Schulze vom ſtädtiſchen Freibad
den Schulknaben Boas und das Schulmädchen Zoll, die
ſich außerhalb der abgeſteckten Pfähle in die Elbe gewagt
hatten.

Aſchersleben. Dem Tode entriſſen. Auf der Stein
brücke geriet ein Kind beim Reifenſpielen vor die Räderi
eines ſchweren Bauernfuhrwerks. Dem Landwirte Hör-
ning gelang es rch entſchloſſenes Zuſpringen, im letzten
Augenblick das Kind unter den Rädern hHervorzuziehen,
ſo daß es mit leichten Quetſchungen davonkam.
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Heute entschlief sanft nach schwerer in Geduld
ertragener Krankheit mein geliebter Mann unser
guter Vater der

Gendarmerie-Oberwachtmefster a. D.
Ieutnant a. D.

Wilhelm Behline
im 69. Lebensjahre.

In tiefer Trauer
Luise Behling geb. Helmstorf
Karl Behling
Charlotte Behling geb. Donath

Merseburg, l'eichstr. 13. den 14.
Die Beerdigung findet Sonnabend, den 8. Juli 1925,

3 Uhr nachmittags von der Kapelle
Friedhofes aus statt.

Juli 1925

des städtischen

Freitag, den 17. Juli, abends 7, 30 Uhr
Einmaliges Gastspiel!

WENSK
der unumstrittene Meister modernster Tanz- Musik
mit seinem unkopierbaren Künstler Ensemble

Berlin Wien Leipzig
S 9 Kechtzeitige Platzbestellungen

Kartenvorverkauf im Hotel,

2
A T

erbeten! 9 O x
0

Zehnter Lehrgang
zur Förderung der Jugendpflege

und Jugendbewegung
in Merſeburg vom 18. 31. Juli im Jugendheim

„Herzog Chriſtian“.
Eröffnung Sonntag, den 19. Juli vorm. 9 Uhr.

Wichtige Vorträge
aus den Gebieten der Erziehung.

Medizinalrat Prof. Dr. Müller von der Preuß.
Hochſchule für Leibesübungen in Spandau. Prof
Japha, Halle a. S. Oberſtudiendirekt Schlemmer,Frankfurt a O. Pfarrer Schafft, Kaſſel. Fräulein
Leopold, Düſſeldorf. Lehrer Schirrmann, Alteng.
Enno Narten, Ludwigſtein. Reg.-Rat Or. Buch-
w a 1d, Weimar. Frau Gertrud Hermes, Leipzig.
Anna Sievers, Hamburg. Otto Brünning,
Hamburg. Prof. Dr. Reuſch, Berlin. Dr. Rowach,

Berlin u. a.
Alle Leiter u. Führer in Jugendvereinen,

alle Lehrer, Erzieher, Eltern ſind zur Teil-
nahme an dieſem Lehrgange herzlich eingeladen.
Ausführlicher Stundenplan legt im Herzog

Chriſtian aus. nHemprich
Bezirksjugendpfleger.

In unſer Handelsregiſter Abt. B Rr. 69 iſt heute
bei der Firma Beamten-Wirtſchaftsverein Merſeburg,
Aktiengeſellſchaft in Merſeburg eingetragen worden:

Nach dem Beſchluſſe der Generalverſammlung
vom 23. Juni 1925 erhält der S 2 des Geſellſchafts
vertrages folgende Faſſung:

Gegenſtand des Unternehmens iſt der gemein-
ſchaftliche Einkauf und die Herſtellung von Lebens-
und Wirtſchaftsbedürfniſſen im Großen und Ablaß
im Kleinen gegen ſoöfortige Barzahlung auf gemein-
nütziger Grundlage. Er umfaßt dementſprechend alle
durch dieſen Geſchäftsbetrieb bedingten Handelsge
ſchäfte, ſoweit ſolche nach den geſetzlichen Beſtimmungen

zulnſüg d
Dur eſchluß der Generalverſammlung vom23. Juni 1925 ſind die S8 5, 6 z Geſellſchaft
vertrages geändert.

Merſeburg, den 9. Juli 1925.
Preußiſches Amtsgericht.

Obſtverpachtung.
Die Obſtnutzung der Gemeinde Blöſien ſoll

Sonnabend, den 13. Juli nachm. 4 Uhr
im Gaſthauſe öffentlich verpachtet werden.

Bedingungen im Termin.

Der Gemeinde-Vorſteher.

22 vonO p t O 6 M. an
empfiehlt und verſendet (auch auf

Teilzahlung)

Alfred Kluge,
Damen und Herren Friſeur,

Bahnhofſtraße 8. Telephon 2

Keßklume

von Geſchmoch und Aromo finden Sie X
m Genuß unſerer ſoeben zur Finföhrung

ge/cngen den leſchten ober ſeinen

Adaqio Ziqa
IIIIIIIIIIIIIIIIIIII
5

Poneben empfehlen wir Paujchern weſche eine
wie oro mache Z/qoreffe bevofgu gen. J

e Sdlem Aleikum behonnfe JSund Jalem 6old Aiqaretfte J
75 Pf.

Orientalſobok-u. Ciqarettenfadbrik
Venidze-Inh. Hugo Zietz Dresden

Familien nach ricites
aus Merseburg und

Umgegend.
Vermählt: Karl Otto mit

Frau Roſe geb. Zabel,
Lauchſtädt.

Geſtorben: Wilhelmine
Kliebe geborene Weineck,
Klein-Eichſtedt, 72 Jahre,;
Frau Emilie Hauptmann
geb. Zieger, Burgſtaden,
67 Jahre.

Geſchäftsprinzip:

Preiswert und gut!

Waden-Söckchen

l ſowieT Kinder- Strümpfe
aller Art.

Heute
Merſeburg a. S.

Oelgrube 29.W

Spezialgeſchäft für

Woll u. Wirkwaren.

reſte
u o Wfaſt Prima 10Pfq.d h.

Ehrliches, fleißiges
Müäclchen,

nicht unter 18 Jahren,
bei gut. Lohn ſof geſucht.

Fr. Schunke,
Uichteritz bei Weißenfels

Gaſthof Deutſches Haus

Abſatz
Ferſel

verkauft

Atzendorf Nr. 19
Flotte Bäckerei

S in Siadt od. Land ſof. beid hoh. Anzahl. zu kauf. geſOff. unt. B H 51 an die
Expedition dieſ Blattes

k. S

zu bedeutendDerſkouuf geeabgeer e Veenen

Sportweſten 6 Strandjacken 5
Seidenwaren

III
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öpezial
lieſchüft

oſgrube
Nr. 13,

baskhrafwagen Parh

Os Wald Bode
Halle a. d. Saale
Kiürchnerstraße 18. Tel. 3104, 5447

ILastkrattwagen
in jeder Tragſähigkeit sofort lieterbar

Verkaufsstelle der
Vogtländischen Maschinenfabrik A.-G.

Plauen
VOMA G. Nutzkraftwagen 2—5 To.

C. D. Magirus Ulm.
M AGIRUS Schnell Lastwagen

I 2 To.
Verlangen Sie Angebot.
Dmfan rreich. Ersatzteil-Lager

Morgen, Donnerstag, nachm. 1 Uhr

Jumper Blusenschoner
Berchtesgadener Jäckchen

empfiehlt in reicher Auswahl and
vielen modernen

R. Schnee
A. F. Eber mann

Halle a. S.

h e
Gestrickte

amen-Jacken
in Wolle und Kunstseide

e eWir retten Ihre Haare
Senden Sie

sofort zur mikro-
skop. Untersuchung unter

fachmännischer Leitung hre aus
gekämmten Haare, Darauf erhalten Sie

von uns genaue Vorschriften für hre Haarpflege
Vnotersuchung und Vorschrift kostenlos

Kur- und Heilanstalt Schloß Falkenberg.
Grünau (Mark) R. 527.

Bedeutendstes In s ſitut für Haarwissenschaft.

II

Verſandſtelle
für den hieſigen Bezirk an Herrn oder Dame auch im Nebenberuf zu m
geben. Etwas Kapital zur Uebernahme erforderlich. Näheres durch die
ſcur- uncdl Heilunſtult öschloß Faulkenßerg.

Kosmetiſch, pharmaz. Abteilung. Grünau (Mar

Terrazo-Fußboden
wird sachgemäb ausgetührt.

Lindenhahn Müller, Halle a. S.,

Farben preiswert

Nachfl.
Gr. Steinstr. 34 Bubis krlehnisse und Strelehe.

Bäckermeiſt.-Tochter

Stellung als
Stütze

bei Familienanſchl., wo
Hilfe vorhanden. Bäcker.
bevorzugt. Off. u. O L 56

Leeres, größeres

Zimmer

ſuch

im Gaſthauſe zu Zſcherben und nachmitt. per ſof. geſucht, mögl
123 Uhr vom Gaſthaus Lindner in Kötzſchen
ab Versteigerung von ca. 34 Morg.
anſteh. Ernte. Siehe ausführl. Jnſerat

vom 11. d. Mts.
Alb. Franke, beeid. Aukt., Merſeburg, Tel. 635.

Nähe Domplatz. Off. u.
8557 a d. Exped. d. Bl.

Lebensmittelgeſchäft
ſucht abgebt. Beamter b.
Auszahl. z. kauf. Off. u.
UV s55 a. d. Exped. d. Bl

Bubi hat seinen Vater bei guter Laune getroffer,
und von ihm eine Eintrittskarte in den Zoo erhal-
ten. Dort strolcht er jetzt umher und überlegt, was
tür Streiche er anstellen soll. Den Affen spiegelt
er ins Gesicht, dem Bären wirft er Steine in den
Rachen unä nach dem Kamel stösst er mit dem
Stock. Beim Elefanten bleibt er lange stehen und
betrachtet aufmerks am dessen Rüssel. Hls er an
demselben viele Risse und Sprünge bemerkt, springt
er fort, holt eine Schachtel Bü d o-Schuhputz und
bestreicht damit den Rüssel des Elefanten. Weil
Bubi weiss, dass Büdo alle Risse und Sprünge an
schuhen schliesst, meint er, dies müsse auch hier
der Fall sein.

Bü d o ist hergestellt aus feinstem Terpentinör
und besitzt daher die Eigenschaft, das Leder weich
und geschmeidig zu machen. Jeder Schuh, welcher
mit Büdo geputzt wird, behält jahrelang sein ele-
537 RHussehen,. Büdo erzeugt im Nu schönsten,

auerhaften und wasserdichten Hochglanz. Raufen
auch Sie nur Büdo und merken Sie sich:

Bädo Terpentinöl-Creme
Immer für die Schuhe nehme.

Junges Mädchen mit
Kochkenntniſſ., das Luſt
hat

Mamsel]
zu werd., wird entweder
ſof. od. ſpäter geſucht auf
Rittergut Lodersleben,

Suche zum 1. Auguſt
erſtes und zweites

Stubenmädchen,
w. Erfahr. im Zimmer-
reinig, Plätten u. Aus-
beſſern beſitz. ſowie über
gute Zeugn. verfügen.

Frau H. Hörnina,
Buüdowerk, chem. Fabrik, Sohwenningen a. N-eſtüt Alſtedt (Thür.).
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Die Rußrkriſe,
Langſam beginnt man an der Ruhr zu glauben, daß

der Franzoſe ſich tatſächlich zum Abzug rüſtet, daß er das
Gebiet gemäß den Londoner Abmachungen freigibt, in das
er gegen Recht und Vertrag eingedrungen iſt
und in dem er wie ein Wilder gehauſt hat. Wie gber
läßt er dieſes Gebiet nun zurück? Es iſt eine Trümmer-
ſtätte. Eine Trümmerſtätte nicht ſo ſehr deshalb, weil
der Feind im Land ſich in Gebäuden breit machte, die pro-
duktiver Tätigkeit gewidmet waren, weil er Zerſtörungen

vornahm, Aecker und Jnduſtrieland zu Exerzierplätzen machte
und ſeinen brutalen Willen überall ohne Rückſicht
äuf das Gefüge der Wirtſchaft durchſetzte, ſondern vor allem
deshalb, weil er durch ſeine brutale Ausweiſungs-
politik monate-, ja jahrelang die eigentlichen Leiter der
Produktion aus dem Gebiet verbannte, weil er Eingriffe
in die Fabriken und in die Zechen ſelbſt machte, unerhörte
Zahlungen abſchröpfte, den Verkehr und ſeine Entwicklung
hinderte und überall die Produktion lahmlegte und
ihre Ordnung zerſtörte. Was iſt nicht alles geſchrieben
worden über die Entſchädigungen, die der Ruhrinduſtrie und
dem Ruhrbergbau vom Reiche ausgezahlt worden ſind? Wo
ſind dieſe Millionen geblieben? Sie ſind dahingeſchwunden
wie ein Tropfen auf einem heißen Stein.
worden in dem Beſtreben, die Produktion und dzmit die
Arbeitsmöglichkeitvon Hunderttauſenden ron
Arbeitnehmern aufrecht zu erhalten, trotzdem der
Abſatz ſtockte und Halde um Halde keine Lagerkohle mehr
aufzunehmen vermochte. Es iſt zu Ende, die Kataſtrophe
iſt da Rund ſiebzig Zechen liegen bereits
ſtill oder haben ihren Betrieb auf ein Minimum ein-
geſchränkt. Zehn Millionen Tonnen Kohle lagern auf den
Halden und das für ihre Gewinnung aufgewandte Kapital
von rund 150 Millionen Mark iſt unter der gegenwärtigen
Lage durch nichts und durch keine Bemühungen herein

Szuholen. Die Abſatzkriſe- zu beheben, iſt das erſte Er-
Efordernis, will man das Ruhrgebiet nicht tatſächlich „ver-

Kataſtrophe des Ruhrbergbaues auch die Eiſen-
induſtrie und alle anderen Jnduſtriezweige mit
hin eingezogen werden. Der Abſatz kann aber nur ge-
hoben werden, wenn es gelingt, der Ueberforderung an
Kohle auf dem Weltmarkt durch billigere Preisgeſtaltung
entgegenzutreten, dadurch auch gelingt, der Konkurrenz von
Oel, Elektrizität und Waſſerkräften und nicht zuletzt der der
Braunkohle einigermaßen die Wage zu halten. Dazu iſt
die Erfüllung aller der Forderungen notwendig, die von der
Jnduſtrie nun ſchon ſeit Jahren aufgeſtellt werden und die
immer noch nicht genügende Beachtung gefunden haben.
Grundſätzliche Aenderung der Fracht- und Tarif-
politik der Reichsbahn, Abbau der Steuer- und
Soziallaſten und der erhöhten Ausnutzung der Produktions-
mittel durch Jntenſivierung der Arbeitsleiſtungen und durch
Abwendung von einer ſchematiſchen Beſchränkung der Ar-
beitszeit. Die Arbeiterſchaft ſpürt heute am eigenen Leibe,
welche falſche Politik von ihren eigenen Gewerkſchaften be-
trieben worden iſt. Sie liegt auf der Straße, weil ſie es ſelbſt
war, die den Aſt abſägte, auf dem ſie ſaß, und weil ſie,
politiſch zur Macht gekommen, dieſe Macht dazu ausnützte,
oder ihre Ausnützung dazu zuließ, den lebendigen Körper
der Wirtſchaft zu feſſeln, ihm Lebensblut zu entziehen und
ihn mit Laſten zu beladen, unter denen er zuſammenbrechen
mußte. Die Ruhrkriſe iſt eine Tatſache, ſie iſt ein Mene-

tekel, deſſen Flammenſchrift niemand in Deutſchland unbe-
Dachtet laſſen kann. Obwohl das Ruhrgebiet, trotzdem es nur

ein Zwanzigſtel der Bodenfläche Deutſchlands umfaßt, das
größte und bedeutungsvollſte Produktionsgebiet für das deut-

Sie ſind verzehrt

ſacken“ laſſen, denn das liegt auf der Hand, daß in eine

Dauer

ſche Wirtſchaftsleben iſt, ſo iſt die Kriſe dieſes Bezirkes doch
nur das Vorſpiel einer ganz großen und vernichtenden
Kriſe, wenn nicht alles geſchieht, um ſelbſt mit rückſichts
loſeſten Maßnahmen die deutſche Wirtſchaft zu ſtützen.

Die Politik des Reichsarbeitsminiſteriums.

Es ſcheint ſo, als ob viele Perſonen, zu deren amtlichen
Aufgabenbereich die Befaſſung mit Lohnpolitik gehört, über
die wichtigſten Grundlagen ihrer Tätigkeit ſich falſche Vor
ſtellungen machten. Das Lohnproblem iſt unter zwei Ge-
ſichtspunkten aufzufaſſen: dem wirtſchaftlichen und dem
ſozialen. Auch wenn es der Wirtſchaft ſchlecht geht, muß
ſie aus ſozialen Erwägungen ſolange es irgendwie geht,
auskömmliche Löhne zu zahlen ſuchen, andererſeits dürfen
aber auch ſoziale Erwägungen die materielle Wirklichkeit
nicht reſtlos außer Acht laſſen. Das letztere ſcheint gerade
bei amtlichen Stellen aber in reichlichem Maße der Fall
zu ſein. Von verant wortlicher Stelle Preu-
ßens iſt vor kurzem noch geſagt worden, die
Meldungen von der ſchlechten Lage der Jn
duſtrie ſeien übertrieben, ſie könne noch gut

vom Fett zehren. Eine für die Lohnpolitik maßgeb-
liche amtliche Stelle im Ruhrrevier hat ſich dahin geäußert,
die Stillegungen im Bergbau ſeien vielfach eigentlich un-
gerechtfertigt: ſie ſeien zum Teil nur als eine Aktion für
die Verlängerung der Arbeitszeit aufzufaſſen. Vom Reichs-
arbeitsminiſterium iſt vor nicht langer Zeit geſagt worden,
die Wirtſchaftspolitik ginge es nichts an, es treibe nur
Sozialpoliti k uſw. Vor allem ſperren ſich auch die
Gewerkſchaften gegen die Erkenntnis deſſen, was iſt. Be-
zeichnend ſind die Entſcheidungen über die Verringerung
der Arbeitszeit für die Rheiniſch-Weſtfäliſchen Gas-, Waſſer-
und Elektrizitätswerke, ſowie die vom Reichsarbeitsminis
ſterium willkürlich vorgenommenen Erweiterung des Kreiſes
der für die verkürzte Schicht bei den Hochöfen in Betracht

kommenden Arbeiterkategorien.
Davon abgeſehen, gibt auch die allgemeine Einſtellung

des Reichsarbeitsminiſteriums zu ſozialpolitiſchen Geſetzent
würfen zu ſchwerſten Bedenken Anlaß. Sie muß auf die

dahin führen, daß der deutſche Sozialetat allmäh-
lich ein unerträgliches Ausmaß annimmt, da das
Reichsarbeitsminiſterium ebenſo wie der Reichstag bei den
Erörterungen ſozialpolitiſcher Art ohne Rückſicht auf die
finanzielle Belaſtung immer nur den einzelnen Geſetzenb-
wurf als Ding für ſich betrachtet, ohne die Zuſammenhänge
mit dem Geſamtſozialetat und mit den übrigen Geſetzes-
vorlagen auf dieſem Gebiete zu berückſichtigen. Falls die
jetzt vorliegenden Entwürfe Geſetz werden, ſo müßte man
künftig mit einen Sozialetat von beinahe 2,5 Milliarden
Goldmark rechnen, alſo einem Betrage, der gegenüber dem
Friedensetat von 1102 Mill. Mark eine Erhöhung auf
ungefähr das 2,3fache darſtellt. Wie dieſe Belaſtung neben
den hohen Steuern, den Frachten uſw. bei gleichzeitiger
erheblicher Verringerung des Umſatzes (von Gewinnen gar-
nicht zu reden getragen werden ſoll, dürfte unerfindlich ſein.

Das Ziel der Politik des Reichsarbeitsminiſteriums muß
darin beſtehen, Unternehmer und Arbeiter zu
einer Not gemeinſchaft zu veranlaſſen mit dem
Endzweck der Erzwingung einer vernünftigen Wirtſchafts
und Finanzpolitik, die in erſter Linie darauf gerichtet ſein
muß, für die Produktion Abſatz zu finden und den Umſatz
zu vermehren. Der Reichsarbeitsminiſter iſt zur Zeit der
mächtigſte Mann der Regierung. Jn ſeine Hand iſt nicht
nur die letzte Entſcheidung über die ſoziale und wirtſchaft
liche Politik gegeben, ſondern er hält auch das Schickſal der
deutſchen Währung in ſeiner Hand. Iſt er zur Erfüllung

Das Haus
zu den zwei Hriligen rei Königen.

Roman von L. vom Vogelsberg.
35. Fortſetzung.
„Ja, das meine ich auch jetzt noch. Das einzige was ich in

der Sache gewiß weiß, iſt, daß Criſtiano ſchon mehr als einmal
gelogen hat.“ Sie hatte dies auf Spaniſch geſagt und wandte
ſich nun mit einem energiſchen Blick an ihren Gatten, der ihr
mit Widerſpruch ins Wort zu fallen Miene machte: „Bitte
ſehr, ich will Deine gute Meinung über Criſtiano zunächſt
nicht antaſten, aber ich muß mir die meinige auch vorbehalten.
Und nun, Don Conrado, wie denken Sie darüber?“

Kord hatte Mühe ein plötzliches Erſchrecken zu verbergen,
denn im gleichen Augenblick fielen ihm die drei Tage Urlaub
ein, die Benito für den angeblichen Ausflug nach Santa
Maria erbeten hatte. Donna Ana aber ſchien ſein Zögern
anders zu deuten und ſchob ihm mit einer liebenswürdigen
Geſte die immer bereite Zigarrenkiſte zu. „Bitte ſehr, Don
Conrado, es überlegt ſich beſſer beim Rauchen.“

Zu dieſem Ueberlegen brauchte Kord allerdings einige
Zeit. Denn im Grunde genommen: wie ſollte er hier ein
Urteil abgeben, da er die Verhältniſſe im Lande noch viel zu
wenig aknnt.

So ſog er denn voll angeſtrengten Sinnes an ſeiner
Zigarre und überlegte, wie er ſich am beſten aus der Ge-
ſchichte herauszuwinden vermöchte.

er „Spinne ich ihren Gedankengang weiter aus,“ ſagte er
h endlich, „ſo ergibt ſich, daß Sie auf Beziehungen zwiſchen
e dieſen Biedermännern und den Jndianern ſchließen.“
c „Sie ſchließen richtig, Don Conroda,“ Ueber Donna Anas
ung hübſches Geſicht legte ſich ein triumphierender Zug. „Aber
n ich bin überzeugt, daß Sie dennoch auf falſcher Fährte ſind:
ma wenn die P ma mit dieſen beiden in irgendeine Berührung
en kommen, dann iſt ſie ganz gewiß nicht freundlicher Art.“
er „Weißt Du das ſo genau?“ fragte Don Aurelio beinahe
n gereizt dazwiſchen.
ich Ganz genau. Denn ich kenne M i in e Margarita zur Genüge undle weiß, daß ſie heute noch mit ihrer Sippe in Verbindung

ſteht, wenn auch auf unbekannten Wegen. Margarita aber
haßt dieſen angeblichen Amerikaner und das ſagt mials alles andere.“ ſagt wir urd

der ihm obliegenden Aufgaben nicht in der 2age oder im
ſtande, dann müſſen fich Rückwirkungen ergeben, im Ver
gleich zu denen die jetzige Kriſis ein Kinderſpiel iſt.

Der Sinn der RKheinlandfeier.
Der Gedanke an ein Jahrtauſend rheiniſcher Geſchichte

weckt in uns den Sinn für die geheimnisvolle Lebenskraft,
die von dieſem Strom ausgeht. Ueber allen qualvollen
Erinnerungen der Gegenwart und der Geſchichte wollen
wir nicht vergeſſen, daß der Rhein noch immer die uralte
Triebkraft einer ſtetigen Bewegung in ſich birgt und daß
er noch heute ſo jung iſt wie vor tauſend Jahren. Man
die Sonne ihn und ſeine Ufer vergolden, mögen ihn wilde
Wolken mit blauſchwarzem Tinten färben, die von den
Höhen herabſtürzen immer iſt er der kraftvolle Aus-
druck des Lebens, das ſich in ihm austobt von der Quelle
bis zur Mündung in ſtets wachſender Kraft. Wir modernen
Menſchen, die wir bewußt eine neue Aeſthetik ahnen, fühlen
dieſe Urkraft der Bewegung mit allen Sinnen. Da ſtehen
überall an beiden Ufern ſtromauf und ab die Zeugen der Ver-
gangenheit als Erinnerungen an Zeiten raſſigen Lebensge-
fühles.. Neidvoll ſchauen wir auf die Bauten eines ſelbſt
bewußten Bürgertums, einer ſinnvollen Behaglichkeit, in
deren Zauber wir uns auf Stunden gern aufnehmen laſſen,
um ſo bewußter wieder unterzutauchen in die haſtende
Gegenwart.

Die herrlichſten Dokumente religiöſer Kraft in
ihren gedrungenen romaniſchen Formen oder in ihrer leiden-
ſchaftlichen gotiſchen Pathetik mahnen uns eindringlich, auch
unſerem Leben wieder Form abzugewinnen. Eine Form,
die Ewigkeit birgt, wie es die der Vergangenheit tat.
Denn der Menſch mit ſeinem Denken und Tun iſt immer der
gleiche, nur die Vorausſetzungen ſeines Lebens und ſeine
Aufgaben ſind andere geworden.

Die Umwandlung zeigt ſich an
Leben ſelbſt iſt. Früher floß er
lichen Hinderniſſen gelenkt, heute
neter Bahn. Auf Straßen und
Eiſenbahnen und Autos mit den Schiffen auf dem Strom.
Menſchen und Laſten in ſtändiger Bewegung. Der Verkehr
erlebt in dem durch die Natur eingeengten Rheingebiet eine
verwirrende Ueberſteigerung. Gleich den fliegenden Wolken
ſtürzen die Straßen in kaum überſehbaren Verſchlingungen
durcheinander, berühren ſich, laufen wie Freunde neben-
einander, um dann unter oder übereinander nach verſchie-
denen Seiten davonzueilen. geht von Stadt zu
Stadt den Rhein hinab bis in die Ebene, die im Weltver-
kehr mündet.

Dieſe unaufhaltſame Entwicklung, dieſe ſich in allen
Zweigen des modernen Verkehrs verkörpernde Lebenskraft
will ſich in ſinngemäße Formen gießen, will wieder anknüpfen
an die Dokumente der Jahrtauſende, will ſich geſtalten in
ſtarkem Ausdruck zu äſthetiſcher Schönheit. Der Wille iſt
da, mag auch das Gelingen noch fern ſein, die Anſätze neuer

Strom, der das
dahin, nur von natür-
fließt er in wohlgeord

Schienenwegen wetteifern

dem

S 0 es

Formen ſind ſchon zu ſehen. Sie ragen wie Ungetüme
aus der Natur, wie die Gegenſätze eines wilden Geſchlechts.
Noch iſt auch die Diskrepanz zwiſchen Vergangenheit und
Gegenwart ganz auffällig. Aber ſchon träumt der Sinn
in eine Zukunft, in der die vielfältige Bewegung wieder
mit den Konturen der Berge in einer modernen Form
zuſammenklingt, die ſich der alten Form würdig zur Seite
ſtellen kann. Eine Form, die die Elemente der Bewegung
wieder unter ein gemeinſames Joch zwingt und den Menſchen
die Schönheit des Stromes zurückgibt. Wer Sinn für Stil
und Formeneinheit hat, der gehe an den Rhein und begrüße
im Wechſelſpiel von Vergangenheit und Gegenwart eine
Zukunft, die wieder ſtark ſein wird wie die Natur und auch
ſo eindeutig und ſo logiſch iſt wie ſie, und die doch mit der
überlegenen Kraft der Zeugen der alten Kultur gefüllt iſt.
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„Ja, aber was nun?“ fragte Kord mit einer Art komiſcher
Verzweiflung.

„Nun, daß iſt doch vorläufig genug, Don Conrado, umſo
mehr, als gerade Sie mir ſehr an der Sache beteiligt er
ſcheinen. Tun können wir im Augenblick nichts, aber um eins
bitte ich Sie: achten Sie genau auf das, was auf der Pikade
und in ihrer Umgebung vorgeht.“

Dieſer Hinweis ſtimmte Kord nun doch
lich drehen wir uns immerfort im Kreiſe, Senhora,“ meinte
er, „aber wenn es für Sie eine Neuigkeit bedeutet, ſo kann
ich Jhnen ſagen, daß ich bereits mit meinem Peon Eſteban
eingehend über alle dieſe Dinge geſprochen habe. Die Pikade
iſt ſicher.“

„Eſteban?“ Donna Ana ſann nach. Aber ſchon fiel ihr
der Pflanzer, ſichtlich nicht angenehm berührt, ins Wort:
„Du erinnerſt Dich wohl noch jenes Angebers, Liebe, der
Criſtiano damals bei mir anſchwärzen wollte. Es iſt übrigens
ſchon eine Weile her.“ Er zuckte nachdrülich die Achſeln und
drehte ſich dem Fenſter zu.

„So.“ Donna Ana folgte ihm mit den Augen. „Ja, ich er-
innere mich: der Mayordomo von La Mosca ein ruhiger
Mann, der keinen ſchlechten Eindruck machte. Und der iſt
Jhr Peon?“ wandte ſie ſich wieder an Kord

„Ja. Und ich kann nicht über ihn klagen.“
Don Aurelio machte eine geräuſchvolle Bewegung am

Fenſter die wohl ſein Unbehagen ausdrücken ſollte, und
Donna Ana brach das Geſpräch ab. „Zunächſt alſo die
Augen offen halten,“ ſagte ſie und ſtand auf, „und nun
will ich den Kaffee auftragen laſſen. Jch werde Senhor
Johnfon“ ſie ſagte es mit etwas ironiſcher Betonung
„aus dem Garten bitten laſſen.“

„Da kommt er eben,“ ſagte Don Aurelio und drehte ſich
um. Sein Geſicht war wieder heiter und liebenswürdig
wie ſonſt.

Johnſon begrüßte den Gaſt in etwas übertrieben lauter
Art, die zu ſeinem ſonſtigen Weſen nicht recht paſſen wollte.
Aber weitere Beobachtungen Kords wurden zunächſt durch das
Erſcheinen Senhora Felix unterbrochen, die ſich nunmehr voll
kommen in die Rolle der gleichgeſtellten, wenn nicht bevor-
zugten Hausgenoſſin gefunden zu haben ſchien. Wieder hatte
er in ihrer Gegenwart das eigentümliche Gefühl, das ſchon
neulich Beſitz von ihm ergriffen hatte, und das er nicht
zu deuten wußte. Er mochte ſich einreden, daß ihn die eigene

ernſter. „Eigent-

Schönheit des Mädchens gefangen nehme, aber er konnte

nicht leugnen, daß auch noch andere Empfindungen dabei eine
Rolle ſpielten.

„Man kennt Sie ſchon gar nicht mehr, ſo lange waren
Sie nicht hier, Senhor Herwaagen,“ ſagte Marion Felix,
während ſie an ſeiner Seite Platz nahm, „ſind Sie denn
wirklich ſo ſehr in Anſpruch genommen?“

Kord geſtand ſich, daß er wiederum den warmen Klang
ihrer Stimme, wie überhaupt ihre Gegenwart mit beſon-
derem Wohlbehagen empfand.

„Man kann nicht immer den eigenen Wünſchen folgen,
Senhorita,“ ſagte er verbindlich, „aber immerhin hoffe ich,
nunmehr von Donna Anas gütiger Einladung häufiger Ge-
brauch machen zu können.“

Die großen Augen des Mädchens ſahen mit eigentümlichem
Blinken zu ihm auf, als ob eine wirkliche Freude darin läge.
Oder war es eine Art Triumph „So geplagt ſind Sie?“
lachte ſie und ein feines Rot ſtieg in ihr ſchönes Geſicht
„aber iſt denn die Arbeit ſo ſchwierig? Erzählen Sie doch
bitte, mich intereſſieren ſolche Dinge außerordentlich.“

Johnſon, der bis dahin mit Don Aurelio geſprochen hatte,
brach in dieſem Augenblick die Unterhaltung ab und ſchwieg.
So entſtand eine Stille von wenigen Sekunden, aber ſie ge-
nügte, um die Antwort, die eben auf Kords Lippen ſchwebte,
zurückzudrängen. Ganz unauffällig ſtreifte ſein Blick Donna
Ang; auch ſie hielt die Augen mit Spannung auf ihn ge
heftet, aber ſo geradeaus und ſo unverwandt, daß er auf ein-
mal etwas ganz anderes darin las: eine Warnung.

So ſchnell aber hatte ſich die kleine Szene abgewickelt,
daß ſein Zögern gar nicht auffallen konnte. Und es erſchien
ganz natürlich, als er leichthin ſagte: „Nun, es iſt Jngenieur-
arbeit, wie jede andere auch, Senhorita.“

„So.“ Sie zog die Unterlippe ein wenig zwiſchen die
Zähne. Dann ſagte ſie raſch: „Wiſſen Sie, Senhor Her-
waagen, eins wundert mich aber doch, nämlich daß man
hier mitten in der Wildnis eine ſo ſchöne Straße baut.“

Kord lachte. „Sie müßten einmal die Wege ſſehen, die
unſere armen Mulas Tag für Tag zu machen haben, dann
würden Sie begreifen, daß man zuerſt gute Straßen bauen
muß, wenn man einem Land Vorteil bringen und ſolchen
herausziehen will.“

Marion Felix nickte, aber Kord merkte, daß ſie mit ſeiner
Antwort ganz und gar nicht zufrieden war. „Sie meinen, nur
des Handels wegen baut man die Straße?“ fragte ſie wiß
begierig.

(Fortſetzung folgt.)



Die Ameriſcareiſe des
polniſchen Außenminiſters.

g Von Dr. Paul Oſtwald.
Herr Skrzynski hat gerade unter keinen günſtigen

Auſpizien ſeine Amerikareiſe angetreten, denn er mußte
es wenige Tage vor ſeiner Abreiſe erleben, daß der zur Zeit
ſich zufällig in der Heimat aufhaltende Geſandte der pol-
niſchen Geſandtſchaft in Waſhington ihm erklärte, er würde
lieber auf Urlaub gehen, als ſeinen Chef nach den Vereinig-
ten Staaten begleiten. Skrzynski blieb nichts anderes übrig,
als den unbotmäßigen Geſandten zu entlaſſen und auf ſeine
Dienſte zu verzichten, die ihm in dieſem Augenblick und bei
dieſer Gelegenheit fraglos äußerſt wertvoll ſein 'mußten.
Denn ſchließlich iſt es keine Vergnügungsreiſe, zu der ſich
der polniſche Außenminiſter aufgemacht hat, ſondern ſie hat
natürlich keinen anderen Zweck, als den chroniſchgewor-
denen politiſchen, wirtſchaftlich en und finan-
ziellen Nöten Polens abzuhelfen. Daß nun
dieſem Unternehmen Skrzynskis es gerade nicht förderlich ſein
kann, wenn ſich der dafür mit in erſter Linie in Frage kom
mende Beamte derartig aufführt und ſo die polniſchen Zu
ſtände in eigenartiger Weiſe beleuchtet, iſt wohl kaum zu be
zweifeln. Selbſt alle nun erſt recht von Herrn Skryzinski zu
erwartenden Großmäuligkeiten werden es nicht vermögen, die
Wirkung dieſes Vorſpieles auf die Amerikaner und ihr Ur-
teil über den polniſchen Staat, in dem ſo etwas möglich iſt,
ganz zu verwiſchen.

Aber der polniſche Außenminiſter hat noch ein anderes
Pech. Sind doch erſt wenige Wochen verfloſſen, ſeitdem
engliſche Sachverſtändige Polen bereiſt haben, um
ein Urteil über die wirtſchaftliche und finanzielle Rentabilität
Polens zu gewinnen. Und das Ergebnis dieſer Studienreiſe,
das ſelbſtverſtändlich auch in Amerika bekannt geworden iſt,
muß für die polniſche Republik ein geradezu niederſchmettern
des genannt werden. So wurde u. a. den Polen von der eng-
liſchen Delegation geſagt: „Es iſt ſchwer mit Jhnen Geſchäfte
anzubahnen, wenn man nicht weiß, ob dieſer Boden oder
diefe Werkſtätte morgen noch dem Kontrahenten von heute
gehört. Sie bekämpfen mit der einen Hand den Bolſchewis-
mus und mit der anderen gleichzeitig den Kapitalismus und
das Eigentumsrecht. Was ſollen wir von Jhnen halten? Polen
hat der Welt bisher nur den Beweis einer deſtruktiven,
nicht aber einer aufbauenden Tendenz gebracht.“

Ob der polniſche Außenminiſter alſo viel Glück mit An-
leiheverſuchen in Amerika haben wird, muß bezwefelt werden.
Denn es kommt noch hinzu, daß die kürzlichen lauten und
großmäuligen Reden des polniſchen Kriegsminiſters Si-
korski über den gewaltigen Fortſchritt der Rüſtungen ſeines
Landes, ſo über die bereits auf die Zahl von 40 gebrachten
Fabriken zur Herſtellung von Kriegsmaterial, über die zahlen-
mäßige Heraufſetzung der Panzergeſchwader, der Maſchinenge-
wehrabteilungen, der Kavallerie- und Jnfanterieregimenter
uſw. den Amerikanern die Augen geöffnet haben, wohin
eigentlich ihre der polniſchen Republik im April d. J. ge-
währte 50 Millionendollaranleihe gewandert iſt. Es wird
Herrn Skrzynski ſchwer fallen, die Amerikaner davon zu über-
zeugen, daß neue Anleihen nicht wieder denſelben Weg gehen,
ſondern zum wirklichen Wiederaufbau Polens verwandt wer
den ſollen. Denn ſchließlich hatte die Warſchauer Regierung
ſich die erwähnte 50 Millionendollaranleihe auch nur damit
erſchwindelt, daß ſie das Geld produktiv anlegen wollte, doch
hat davon die polniſche Wirtſchaft nichts gemerkt. Ganz ab-
geſehen davon, daß dieſe Anleihe überhaupt nur unter Ver-
pflichtungen Polens den amerikaniſchen Bankiers gegenüber

Hier liegen deshalb auch für uns, beſonders auch im
Hi auf die allgemeine Unkenntnis über europäiſche Ver
hältntſſe, die in Amerika zu finden iſt, gewiſſe Gefahren,
die nicht zu unterſchätzen ſind. Wir werden Augen
Ohren offen zu halten haben, daß die gerade in letzter Zeit
ſich in der amerikaniſchen Preſſe zeigende dämmernde Er-
kenntnis bezüglich der Unhaltbarkeit des polniſchen Korridors,
der Abtrennung Oberſchleſiens durch die Propagandareden
Skrzynskis nicht wieder erſchüttert wird. Wir werden darum
die Reiſe des polniſchen Außenminiſters und die Nach-
richten über ſeine in Amerika entfaltete Tätigkeit mit den
nötigen lauten Proteſten gegen die von ihm zu erwartenden
falſchen Behauptungen zu begleiten haben, und unſere Dip
lomatie wird dafür ſorgen müſſen, daß auch in den amerika-
niſchen Zeitungen ſofort und mit aller Energie gegen die pol-
niſchen Anmaßungen Stellung genommen wird. Da, wie
wir ſahen, der polniſche Außenminiſter ſowieſo mit recht
eigenartigen Empfehlungen nach Amerika kommt, ſollte es
bei einiger geſchickter Diplomatie uns wahrſcheinlich nicht
allzu ſchwer fallen, den politiſchen Zweck der Amerikareiſe
Skrzynskis nicht nur zu untergraben, ſondern in ihr Ge-

für unſer Recht zu machen. Rückſichten ſind wir Polen
heute wahrlich nicht mehr ſchuldig, wohl aber würden wir
uns an uns ſelbſt und an der nationalen Zukunft unſeres
Volkes verſündigen, wenn wir mit Gleichmut und Gleich
gültigkeit Herrn Skrzynski in Amerika gegen uns eine ge
fährliche Propagandatätigkeit entfalten laſſen wollten. Ver-
ſäumen wir dieſen zu politiſcher Aktivität gebotenen Augen
blick, ſo könnten wir das bitter zu bereuen haben.

seine Mujeſtüt das Kind,
Von Dr. Franz Thierfelder.

Mit Stillſchweigen iſt in der deutſchen Preſſe eine Aktion
des Völkerbundes übergangen worden, die in ihrer prak-
tiſchen Bedeutung T genug, in ihrer ſymptomatiſchen
dagegen höchſt bezeichnend iſt. Vor einigen Wochen ſind in
Genf die „Kinderrecht e“ verkündigt und in 37 Sprachen
der Welt ans Herz gelegt worden. Männer und Frauen
aller Nationen, heißt es in der Einleitung zu den fünf
Grundartikeln, nehmen in der Erkenntnis, daß die Menſch
heit dem Kinde das Wertvollſte ſchulde, folgende Verpflich
tungen dem Kinde gegenüber ohne Unterſchied der Raſſe,
der Nationalität oder des Glaubens auf ſich:

l. Jedes Kind muß ſich regelrecht körperlich und geiſtig
entwickeln können.

2. Ein hungriges Kind muß geſpeiſt werden, einem kranken
muß die Heilung ermöglicht werden. Ein zurückgebliebenes
Kind iſt aktiv zu fördern. Ein vom rechten Wege abgeirrtes
Kind muß wieder auf die gerade Bahn zurückgeführt werden.
Verwaiſten und verwahrloſten Kindern iſt Obdach und Hilfe
zu gewähren.

3. Jm Notfalle gebührt die erſte Hilfe dem Kinde.
4. Jedes Kind muß ſo erzogen werden, daß es ſich ſpäter

im Leben ſelbſt erhalten kann. Jedes Kind iſt vor Ausbeutung
zu ſchützen.

5. Das Kind muß in dem Bewußtſein erzogen werden,
daß es ſich verpflichtet fühlt, ſeine beſten Veranlagungen
zum Wohle ſeines Nächſten zu verwenden.

So begrüßungswert an ſich der Gedanke iſt, das Kind als
ſchutzbedürftiges Weſen ſchlechthin unter internationale Ob-
hut zu ſtellen, ſo eigenartige Empfindungen beſchleichen bei
dieſer Proklamation gerade uns Deutſche. Auf der einen
Seite iſt das, was hier mit Pathos als neuer Fortſchritt
der Kultur verkündet wird, bei Lichte beſehen nichts anderes,
als was wir „Barbaren“ in der Reichsverfaſſung und den

einſchlägigen Wohlfahrtsgeſetzen ſchon längſt als bindendes
Recht in Deutſchland anerkannt haben, auf der anderen Seite

zuſtande gekommen iſt, welche die Warſchauer Regierung bis aber muß man ſich fragen, ob wohl der Völkerbund von
heute nicht gewagt hat, vor der Oeffentlichkeit zu nennen.
Man raunt nur in eingeweihten Kreiſen von ungeheuer-
lichen Proviſionen, welche bei dieſer Anleihe abge
fallen ſein ſollen. Auch das iſt entſchieden eine wundervolle
Empfehlung, die Herr Skrzynski mit über den Ozean bringt.

Doch ſchließlich iſt es mehr Polens eigene Sache und be-
rührt uns nur indirekt, ob in dieſer Richtung die Reiſe
des polniſchen Außenminiſters einen Erfolg verſpricht. Uns
Deutſche geht zunächſt mehr der politiſche Teil dieſer
Propagandareiſfe an. Denn es iſt nicht zu bezweifeln, daß
Skrzynski alles daranſetzen wird, den Amerikanern den Be
weis für die rechtliche und dem Selbſtbeſtimmungsrecht ent-
ſprechende Grundlage des polniſchen Staates zu erbringen.

ſich aus alles getan hat, um die Durchführung der von Hu-
manität erfüllten Grundſätze in der Praxis zu ermöglichen.
Schon bei Punkt l ſtockt man: Jſt es nicht der Völkerbund,
der künftig in ſeinen Kontrollkommiſſionen darüber wachen
will, daß dem deutſchen Jungen die beſte körperliche Er
ziehung der Welt, die Militärdienſtpflicht, vorent-
halten bleibt? Jſt es nicht der Völkerbund, unter deſſen
Verantwortung die Kinder der Grenzlanddeut-
ſchen mit den raffinierteſten Mitteln in ihrer geiſtigen
Entwicklung gehemmt werden, indem ihnen das natür-
lichſte Recht der Welt, die Erziehung in deutſchem Geiſte
und deutſcher Sprache geraubt wird? „Ein hungriges Kind
muß geſpeiſt werden“ wo blieb die wirkſame Hilfe
des Völkerbundes, als Deutſchland am Ver-
hungern war und unſere Kinder unter der

und körperlich zurü

genteil zu verwandeln und daraus eine Propagandal“

ken Hatte man in Genf nicht die Mittel, die Quellen
unferes Elendes zu verſtopfen wenn man nur gewollt
hätte Die deutſche Jugend war ſchwer erkrankt, blieb geiſtig

und verwilderte ſfittlich, der Völker
bund aber ſah untätig zu und kam über eine akademiſche
Erörterung der Hilfeleiſtung nicht hinaus. Jn Zeiten der
Not blieb das deutſche Kind faſt von der ganzen Welt ver-
laſſen, und die wirkſamſte Hilfe kam von dem Lande, das
nicht Mitglied des Völkerbundes war, das es vorzog, tat-
kräftig zu helfen, ſtatt ſcheinheilig ſich mit Phraſen dring-lichſter Pfricht zu entziehen. Was tat der Völkerbund, da
ſeine vierte Theſe auch für das deutſche Kind Geltung hat?
Hat er dafür Sorge getragen, daß der kommenden Gene-
ration die Möglichkeit gewährt werden kann, ſich im Leben der
Völker ſelbſt zu erhalten? Wo ſind die Kolonien, deren
unſere Jugend zur Entfaltung ihrer Kräfte bedarf? Wo
bleibt der Schutz gen die Ausbeutung durchdie Siegerſtaaten, unter der unſere Kinder nach dem
Willen unſerer Gegner nicht weniger leiden ſollen als die
gegenwärtige Generation?

Nein, nein wie immer, liegt auch in dieſer ho tönenden
internationaler Solidarität ein ſchneidender Widerſpruch
Wirklichkeit, wie immer bisher, ſo ſoll Deutſchland auch hier

das tauſendmal enttäuſchte und doch immer wieder gläu-
bige Deutſchland Steine ſtatt Brot erhalten. Doch die
Zahl derer, bei denen die Phraſe nicht mehr verfängt, wächſt
täglich mehr. Bleibt uns mit verlogenen Phraſen vom
Halſe Taten wollen wir ſehen, nichts als Taten!

Ameriſcaniſche Aufſklürer.
Der Profeſſor der Geſchichte am Smith College, Harry

Elmer Barnes, befaßt ſich ſchon ſeit längerer Zeit mit
dem Studium über die Kriegsſchuld.

Jn ſeinen letzthin erſchienenen Artikel im „American Mer-
eury“ legt er an der Hand von dokumentariſchen Beweiſen
dar, daß Oeſterreich gar nicht ſo ſchuldig an dem Ausbruch
des Weltkrieges ſei, wie es bisher immer hingeſtellt werde.
Die bisher veröffentlichten Dokumente ließen zweifellos er-
kennen, daß der Mord in Serajewo nicht ohne Wiſſen der
ſerbiſchen Regierung geſchehen ſei. Profeſſor Barnes neigt
jetzt dazu, die Hauptſchuld Poincare, Edward Grey und Js-
wolsky zuzuſchreiben.

Des weiteren führt er in ſeiner Abhandlung über die
Rolle Amerikas im Weltkriege aus:

Problem von Amerikas offenkundiger Unne!
tralität vor 1917 befaßt, ihren Urſachen und ihren
Wirkungen. Wahrſcheinlich würden wir ſchließlich finden,
daß die Urſachen für Amerikas Eintritt in den Krieg außer
ordentlich verwickelt ſind und folgende Dinge miteinſchließen
dürften: Herrn Wilſons eigene Neigung zu den Briten,
die heftige Anglomanie des Botſchafters Page, Wilſons ver-
letzter prerſönlicher Stolz, nachdem auf ihn wegen ſeiner
ſchwachen Verſuche, „neutral“ zu bleiben, Angriffe gemacht
worden waren, und der Druck der Kapitaliſten und Fabri-
kanten.“

Langſam bricht ſich die Wahrheit alſo dennoch Bahn.
Der Tag naht, an dem Deutſchland von aller Schuld ge

Heuchler ſich an den Pranger geſtellt ſehen.
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Politiſche Gloſſen,
Aus der „Freien Republik“ Frankreich.

Die franzöſiſche Republik, die dem reaktionären deutſchen
Junkerſtaat immer als das Muſter eines Freiheitsſtagates
vorgeführt wurde, iſt in Wirklichkeit ein bürokratiſcher
Klaſſenſtaat, der an die ſchlimmſten Auswüchſe der alten
Zopfzeit erinnert.

Wie der Pariſer „Quoditien“ meldet, ſind jetzt auch die
Abführmittel der franzöſiſchen Klaſſen- und Kaſteneinteilung
endlich angepaßt worden. Die militäriſchen Vorſchriften be
ſagen, daß Offiziere Anſpruch haben auf Carabana-Waſſer

„gemeine“ Soldat auf Rizinusöl.
Was nun, wenn aber was der Herrgott von Frankreich

verhüten wolle die Herren Generale und Marſchälle von
Frankreich einmal in die Verlegenheit kommen? Es wird
nichts anderes übrig bleiben, als daß die Republik der Gleich-
heit und Brüderlichkeit einen Staatspreis auf die Entdeckung

ſchälle ausſetzt, damit in der demokratiſchen Muſterrepublik
jedem das Seine wird.

Iaguusläuten.
Skizze von Ernſt Zahn.

Kaſimir Tſchümperlin ſtand in voller Bergausrüſtung auf
der Rauhbodenalp, von wo es auf den ſchroffen Felskegel
des derr geht. Er hatte drüben im Wirtshaus ein
Abendbrot genommen, mit einigen Mädchen geſchäkert, unter
denen ſich auch die Marianna Matter, des Meßners Tochter,
befunden, und war nun auf dem Weg zur Klubhütte, wo er
die Nacht vor dem Bergaufſtieg verbringen wollte. Der
Weg führte an der kleinen Kapelle vorüber, in der die
Marianna jeden Abend an der Stelle des mit anderer Arheit
beſchäftigten Vaters zum Ave läutete. r hing nun Kaſi-
mir Tſchümperlin noch einmal feſt. An der Mariannag, nicht
an der Kapelle. Sie hatte noch Zeit; es fehlte noch eine
Viertelſtunde bis zum Ave, und ſie ſaß auf der Mauer des
Kapellenvorplatzes, blitzte mit den ſchönen blauen Augen
und ſchlenkerte mit den ſchlanken Beinen. Es wäre für einen
Mann ein Kunſtſtück geweſen, an ihr ohne Aufenthalt vor
beizukommen. Kaſimir wenigſtens hatte es nicht ertig ge
bracht; denn mit ihrem feinen, von ſchwarzem Haar um-
rahmten Geſicht und en ſtillen und doch nicht verlegenen
Weſen hatte ſie ihm ſchon im Wirtshaus mächtig gefallen.
Sie war beileibe nicht die erſte! Wenn man wie der Bank-
beamte Kaſimir Tſchümperlin ſchon gegen die dreißig ging
und ſeit fünf Jahren auf der Suche nach einer Frau war,
ſo hatte man chon manche auf ihre Liebes und Ehever
wendbarkeit ſt Kaſimir hatte nur bisher bei den Mäd-
chen kein Glück gehabt. Trotzdem er ein hochgewachſener,
tämmiger Menſch war, eine wohlbezahlte Stelle und mit
einer Mutter zuſammen ſogar ein eigenes äuschen hatte,
o daß eine Frau nur ins warme Neſt zu fliegen brauchte!

ran mochte es liegen? An dem nicht gerade ſchönen aber
ehrlichen Namen Kaſimir Tſchümperlin doch nicht? Schlimmer
tand es mit der entſtellenden Flamme, die ihm von einem

r quer über die Naſe und Mund zum Kinn lief. Es
aus, als ſei ihm einmal eine Ohrfeige hängen geblieben.
u kamen die ſchlechten Zäne und die leiſe anſtoßende

Auch fingen die ſechs Körbe, die er ſich ſchon geholt,
an, ihn re und unbeholfen zu machen. Und er hätte
doch fürs Leben gern ſo etwas Weichwarmes wie eine junge
Frau im Haus und Bett gehabt. Er hätte ihr den Himmel
auf Erden geſchafft. nun er zuweilen ins Träumen kam,
konnte er mit dem Ausmalen deſſen, was er ſeiner
Zukünftigen zulieb tun wollte, nicht genug tun. So mächtig

nicht mehr genügte, ihn davon zu erlöſen. Er hatte ſich daher
dem Bergſport ergeben, war in den letzten Jahren auf alle
Gipfel geklettert, hatte ſich mit dem Tode gemeſſen, in
körperlicher Anſtrengung die überſchüſſige Kraft verbraucht
und an den Herrlichkeiten von Höhenluft und Sonne ſich
immer wieder neuen Lebensmut getrunken. Und nun
war ihm vorher im Rauhbodenalpwirtshaus die Marianna
Matter aufgefallen. Die anderen Mädchen, die mit ihr auf
der Ofenbank geſeſſen, hatten ſich angeſtoßen, ſein Geſicht,
ſeine Rede oder ſonſt etwas hatte ihnen Anlaß zu heimlicher
Luſtigkeit gegeben. Die Marianna aber hatte mit ſtillen,
großen Augen geradeaus geguckt und ſich ruhig mit ihm
unterhalten. Ob er wirklich allein auf den Föhnſtock wolle
und wiſſe, daß das ein Wagnis ſei? hatte ſie gefragt und
dergleichen mehr. Sein leicht entzündliches Herz war wieder
einmal angelaufen wie ein angeheizter Ofen. Auf dem Weg
zur Kapelle, auf dem die Marianna ihm vorausgegangen,
hatten ihn mancherlei Gedanken beſchäftigt. Warum müßte
es eine Städterin ſein? Warum konnte er nicht ein Mädchen
vom Berg herunterholen, ſo ein weltungewohntes, ſchlichtes,
n wer Ding wie die Marianna? Sie hatte ſich offen-
ichtlich gern mit ihm unterhalten, verſtändig geſprochen,

wohl auch ſchon bemerkt, daß ſie ihm nicht übel gefiel. Sie
war, wie er wußte, des Sigriſten, eines braven, fleißigen
Mannes Tochter. Hm! Wenn der Aufſtieg auf den Föhnſtock
am Ende die Erklimmung ſeiner heimlichen Hoffnungen im
Gefolge hätte! Ganz benommen und in ſich verſunken
war er über die grüne Alpwieſe geſchritten. Er hatte kaum
ehofft. der Marianna vor dem Aufſtieg noch einmal zu
egegnen. Nun ſaß ſie auf der Mauer und ſchaute ihm ent-

gegen. Sein Herz hämmerte wie ſein Gletſcherbeil, wenn
W hieb. Sein Geſicht verzog ſich zu einem breithellen

achen.
e Jhr aber ſchnell hier drüben geweſen,“ begrüßte

er ſie.
„Bah,“ gab ß zurück, „ſo ein Katzenſprung.“
Er erreichte ſie und ſtellte ſich neben ſie an die Mauer.

„Was tut Jhr hier?“ fragte er.
„Läuten nachher,“ antwortete ſie v „den T

läuten.“ Darauf fragte ſie wieder: „Alſo wollt
wirklich allein wagen, auf den Berg zu gehen?“

„Jch gehe immer allein, ich bin es gewöhnt.“
Etwas in des andern Stimme traf die Marianna ins

Gemüt. Es tönte, als a er in der Welt überhaupt allein.
Sie hatte ſchon im Wirtshaus drüben ein merkwürdiges
Mitleid mit ihm empfunden. Wie konnte man nur ſo ein
verunſtaltetes Geſicht, ſo ſchlechte Zähne haben und ein ſo

aus
hr es

var ſein innerer Drang nach Liebe und Hausſtand, daß dieIrbeit allein, an der ſeine helle Ferne an unbeholfener Menſch ſein? Solche Leute mußten es ſchwer

vor ſo einem würden alle Weiber davonlaufen. Und doch
was konnte er dafür
„Habt Jhr niemand daheim?“ fragte ſie aus ihrer mit-

leidigen Neugier heraus.
„Doch, doch,“ lachte er vergnügt, „die Mutter.“ Dabei

andte er einen dankbaren Gedanken heim zu der Frau, die
ihm haushielt. Sie verſtanden einander mächtig gut.

„Keine Frau?“ fragte Marianna
„Noch nicht,“ gab er noch mehr erheitert zurück. Und un-

willkürlich rückte er ihr ein klein wenig näher.
Sie verdachte es ihm nicht. Es fiel ihr nur ein, was

der ſchwarze Alois, der Sohn des Nachbarn, für ein heillos
ber Burſche ſei, wenn man den Fremden damit ver-
glich.

Kaſimir begann zu erzählen.
ſammen, die Mutter und ich. Wir überſehen von unſeren

auf die Seite legen. Es iſt ſchon ein hübſches, kleines Kapi-
tal.“ Er wollte nicht großtun. Es war ihm nur, als müßte
er ſie möglichſt genau in ſeine Verhältniſſe einweihen. Dabei
rutſchte ihm ganz von ſelbſt die Hand auf die ihre, die ſich
auf die Mauer ſtützte. ßSie ließ auch das willig zu. Sie hätte gegen ihn nicht
unwirſch ſein können. Sie wußte nicht, warum er ihr ſo
leid tat. Als ſie aber jetzt drüben über der Alp am Gaden
ihres Vaters dieſen mit der Milch aus der Tür treten ſah,
erinnerte ſie ſich, daß Läutenszeit ſei und ſprang auf die
Beine. „Jetzt muß ich in den Turm,“ ſagte ſie.

„Morgen abend komme ich wieder,“ ſagte Kaſimir Tſchüm-
perlin, und es ſchoß ihm durch den Kopf, daß er nicht,
wie anfänglich geplant, nach Hauſe fahren, ſondern auf der
Alp übernachten werde. Er ſtreckte dem Mädchen die Hand
hin. „Jch ſehe Euch dann doch wieder?“ fragte er, ihre
Singer in den ſeinen haltend.

„Wahrſcheinlich. Sicher,“ beſtätigte ſie. „Nehmt Euch nur
in acht. Der Berg läßt nicht mit ſich ſpaßen,“ mahnte ſie
dann wieder. Dabei lächelte ſie ein wenig, daß er ihre Hand
ſo Iange feſthielt; aber ſie gab z gutmütig den Druck
urück, mit dem er ihre Finger endlich aus den ſeinen ließ.
s durchfuhr ihn heiß, als er das ſpürte, und er hatte ein

dunkelrotes Geſicht. Dann nahm er mit einem „Behüt
Gott“ den Weg zur Klubhütte unter die Füße.

Die Marianne trat in den Kapellenturm. Der Glocken-
trick hing ihr an der Naſe herab. Sie faßte ihn und zog.
as Glöcklein warf ſeine Stimme durch die Luken in den

Abend hinaus, der jetzt einen zarten Goldſchein über die
grüne Alp ſpann, die Berge im Oſten mit rotem Feuer

oder Limonaden, Unteroffiziere auf Bitterſalze und der gan

Häuschen aus die ganze Stadt. Jch kann jedes Jahr etwas

Geiſel der Jnflation zu Tauſenden hinſan

„Kein amerikaniſcher Gelehrter hat ſich bis jetzt mit d E

reinigt daſteht und ſeine Feinde und Widerſacher als feige

eines ſtandesgemäßen Abführmittels für Generäle und Mar

haben in der Welt! Die Kameradinnen hatten gemeint,

„Wir haben es ſchön bei- e

e e
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Fsrarzölle und ieſamtwirtſchaſt

Von Oeconomieus.
Jn Deutſchland wird Wirtſchaftspolitik unter parteipo-

litiſchen Geſichtspunkten gemacht. Die großen grundlegen-
den Wirtſchafsfragen, die zur Zeit im Reichstage zur Debatte
rin entgehen dieſem Schickſal nicht. Unter ihnen iſt die
ögenannte „kleine Zöllvorlage“ der beſonders beliebte Tum-

Mit Worten,
die teils dem Strafgeſetzbuch, teils dem Jargon der Straße
entnommen fſind, wütet eine Preſſe, die vorgibt, die Jnte-
reſſen der „Verbraucher“ welches Lebeweſen iſt nicht Ver
braucher? allein zu vertreten, gegen eine Anpaſſung des
deutſchen Zolltarifs an die durch Krieg, Umſturz und Geld-

handelt es
ſich im allgemeinen nur um eine Anpaſſung der ſpezifiſchen
Zollſätze an die geſtiegenen Weltpreiſe, bezw. um die teil-
weiſe Wiede rherſtellung eines Schutzes, unter
dem die betreffenden Wirtſchaftszweige vor dem Kriege zum
Nutzen der Geſamtheit ſtanden. Wichtigen Erzeugungsgebieten

melplatz der parteipolitiſchen Steckenpferde.

entwertung geſchaffene Wirtſchaftslage. „Dabei

z. B. der eiſenſchaffenden Jnduſtrie, ſoll nicht einmal die
Anpaſſung der Zölle ihrer Produkte an die Weltteuerung zu-
geſtanden werden. Jn der Oeffentlichkeit treten die Jnduſtrie-
zölle aber ſtark zurück gegenüber der mit viel Temperament
und unterſchiedlicher Sachkenntnis geführten Diskuſſio über
jene Zölle, die die landwirtſchaftliche Produktion ſchützen
ſollen und die unter der Bezeichnung „Agrarzölle“ zu-
ſammengefaßt werden.
und die Demagogen, die ſich mittels einer Art Geſchäfts
führung ohne Auftrag zu Anwälten der „Verbraucher“ auf-
werfen, wählen dieſes Gebiet, weil der Appell an Magen
und Geldbeutel noch immer den größten Erfolg verſpricht.
Jm übrigen hofft man, dem verhaßten angeſtammten politi-
ſchen Gegner, dem überwiegend ſtaatserhaltend ein-
geſtellten Landwirt, wirtſchaftlich und politiſch Ab-
bruch tun zu können. Es iſt für den denkenden Wirtſchaftler
unmöglich, die Einführung in dieſem Falle Wiedereinfüh-
rung von landwirtſchaftlichen Schutzzöllen losgelöſt von der
geſamten Volkswirtſchaft zu betrachten. Und die Einführung
dieſer Zölle iſt eine das wirtſchaftliche Gefüge der ganzen
Nation aufs engſte berührende Frage. Wenn, woran zy
zweifeln kein Grund vorliegt, die Verkaufspreiſe landwirt-
ſchaftlicher Erzeugniſſe die Geſtehungskoſten nicht decken, ſo
entſteht mit der Erzeugung jeder Einheit ſolcher Produkte ein
Verluſt für den Landwirt, der nicht geeignet iſt, pro-
duktionsfördernd zu wirken. Die Bedeutung einer
Steigerung der land wirtſchaftlichen Erzeugung für unſere
Selbſtverſorgung mit Lebensmitteln, unſere Außenhandels-
bilanz und damit unſere Währung iſt ſo häufig überzeugend
dargetan worden, daß jedes weitere Wort darüber ſich er
übrigt.

Von überragender Wichtigkeit iſt aber auch, was häufig
von den Gegnern der Agrarzölle überſehen wird, die Stei-
gerung der land wirtſchaftlichen Produktion für den inneren
Markt; unwiderſprochen wird ihr Wert auf etwa 20 Milli-
onen geſchätzt. Nur der bei weitem kleinere Teil wird
von der landwirtſchaftlichen Bevölkerung ſelbſt verzehrt. Der
größere Teil wird gegen induſtrielle Erzeugniſſe
uſw. eingetauſcht; und ſollten hie und da Barüberſchüſſe
entſtehen die Wahrſcheinlichkeit iſt vorerſt offenbar nicht
groß ſo werden dieſe in erfreulicher Weiſe helfen, dem
kataſtrophalen Kapitalmangel der deutſchen Volks
wirtſchaft abzuhelfen. Gelingt es nun, durch die Ein
führung der Agrarzölle und die dadurch geſchaffene Ausſicht
auf lohnende Verkaufspreiſe die deutſche Landwirtſchaft zu
veranlaſſen, den Anbau ſo zu vergrößern und die Bewirt-
ſchaftung ſo zu intenſivieren, daß eine Produktions-
ſteigerung auch nur um 5 Prozent erreicht wird, ſo
würde ſich die Kaufkraft der Landwirtſchaft
ohne Berückſichtigung der geſteigerten Verkaufserlöſe um
eine Goldmilliarde ſteigern, es würden Abſatz-
möglichkeiten für induſtrielle Erzeugniſſe in dieſem Umfange
im Jnlande neu geſchaffen ſein. Das Jntereſſe der induſtri-
ellen Arbeitnehmerſchaft und Arbeitgeberſchaft ſowie der ge-

Hier gehen Sie Wogen am höchſten,

ſamten Volkswirtſchaft an einer ſolchen Entwichhung dürfte
außer Frage ſtehen.

Dabei muß eins vermieden werden: Es darf nicht dahin
kommen, daß die duwh die Agrarzölle ermöglichte Erhöhung
der land wirtſchaftlichen Erzeugerprezſe in vollem Umfange

oder ſogar erhöht unk die üblichen prozentualen Zuſchläge
eines überſetzten Zwiſchenhandels aus dem letzten Klein-
verbraucher herausgeholt wird. Auf der Grundlage der heu-
tigen Erzeugerpreiſe würden heute die Kleinverkaufspreiſe
für Brot und Fleiſch zuzüglich des Vorkriegszolls und des
vor dem Kriege üblichen Gewinnes des Zwiſchenhandels
niedriger ſein als ſie zur Zeit tatſächlich ohne Zoll durch
die unerträgliche Zwiſchenhandelsbelaſtung ſind.

Jm Streit um die Agrarzölle iſt nun ein Kompromißvor-
ſchlag aufgetaucht: gleitende Zölle, Anpaſſung des Zollſchutzes
an die jeweilige Preislage und damit an die augenblickliche
Schutzbedürftigkeit der Land wirtſchaft. So einleuchtend eine
ſolche Regelung zunächſt erſcheint, den Bedürfniſſen der Land-
wirtſchaft mit langen Produktionsfriſten und entſprechend
ſeltenem Kapitalumſchlag dürfte ſie kaum gerecht werden. Nur
dauernder, gleichbleibender Schutz, mit dem auf
Jahre hinaus gerechnet werden kann, wird dem oben als wün-
ſchenswert hingeſtellten Anreiz zur Produktionsſteigerung
und Jntenſivierung geben.

Jn den Zeiten der Exportſchwierigkeiten tritt der deutſchen
Jnduſtrie die Bedeutung des inneren Marktes deutlich vor
Augen. Sie wird alles begrüßen, was zu ſeiner Hebung bei-
tragen kann, beſonders alſo auch eine geſteigerte Aufnahme-
fähigkeit der Landwirtſchaft für induſtrielle Erzeugniſſe,
Unter zwei Vorausſetzungen, deren Erfüllung nicht unmög-
lich ſein dürfte, wird auch die deutſche Jnduſtrie gegen die
Einführung von Agrarzöllen, deren Höhe ſich natürlich in
vernünftigen und berechtigten Grenzen halten muß, Einwen-
dungen kaum erheben. Die durch die Zölle angeſtrebte Preis-
erhöhung für landwirtſchaftliche Erzeugniſſe muß reſtlos dem
Produzenten zufallen, die ſo erzielte Erhöhung der Erzeuger-
preiſe darf ſich nicht in einer entſprechenden Erhöhung der
Kleinverkaufspreiſe auswirken, ſie braucht es auch nicht.

Aus Stadt und Amgebung
Zur Freigabe des Rundfunkgeräts.

Dem deutſchen Rundfunk ſteht ein neuer großer Aufſchwung
bevor. Wie wir ſchon mitteilten, ſoll nach einem Beſchluß
des Reichspoſtminiſteriums ſpäteſtens vom 1. September ab
das Radio-Empfangsgerät völlig freigegeben werden. Damit
ſind alle Vorſchriften aufgehoben, die ſich auf die Verwen-
dung der benutzten Empfänger beziehen.

Mit dieſer miniſteriellen Maßnahme ſind die letzten Schran-
ken gefallen, die der Teilnahme am Rundfunk bisher ge-
zogen waren, und ein vielfach geäußerter Wunſch aller
Radiofreunde iſt ſomit erfüllt. Denn vor allen Dingen wird
gleichzeitig auch die Audion-Verſuchserlaubnis aufgehoben
werden. Das bedeutet, daß nunmehr jedermann ohne Ab-
legung einer Prüfung Empfangsgerät mit Audion-Röhren
und Rückkoppelung benutzen darf. Es gibt ſomit keinerlei
Vorſchriften in Bezug auf die verwendeten Empfänger mehr.

Dieſe Maßregel iſt deshalb in Ausſicht genommen, weil
mit dem gewaltigen Jntereſſe, das der Rundfunk in Deutſch-
land erregt hat, auch eine weitgehende Erziehung und eine
ausgedehnte Verbreitung techniſcher Kenntniſſe verbunden
war. Man kann daher jetzt ruhig allen Kreiſen der Bevölke-
rung Geräte in die Hand geben, deren Bedienung Kenntniſſe
vorausſetzt. Man muß nämlich heute annehmen, daß dieſe
Kenntniſſe überall vorhanden ſind.

Jnfolge der Freigabe des Rundfunks findet auch keine
Abſtempelung der Geräte mehr ſtatt, und auch die
Einſchränkung auf ein beſtimmtes Wellengebiet wird weg-
fallen. Die Benutzung von Empfängern unterliegt dann
nur noch den allgemeinen geſetzlichen Beſtimmungen, die
für drahtloſes Gebiet Geltung haben. Selbſtverſtändlich aber
muß die monatliche Gebühr von 2 Mark nach wie vor ent-
richtet und die Teilnahme am Rundfunk bei der Poſt an-
gemeldet werden.
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Studium ohne Reifeprüfung in Preußen. Bekanntlich hat
das Preußiſche Kultusminiſterium vor zwei Jahren Beſtim-
mungen ergehen lIaſſen, nach denen es beſonders befähigten

qun vungvboge aolvuol ſie aoqueabvaaouter Aklgemeinbildu möglich iſt, ohne Kie
niverſitätsſtudium und zu den betreffenden

gelaſſen zu werden. Dieſe Vorſchriften werden nächſt
auf die landwirtſchaftlichen, tierckrztlichen und forſtlichen
Hochſchulen ausgedehnt werden. Eine ſolche Ma me wird
im Jntereſſe derer, die aus einem äußeren Grunde nicht
das Reifezeugnis erwerben konnten, haft zuſein. Die Anträge ſind an die „Prüfungsſtelle für d u
laſſung zum Studium ohne Reifezeugnis“ Berlin, Unter
den Linden 4, zu richten.

Unſere Not. Jn der Zeitſchrift für Standesbeamte ſtellt
Dr. Dürre folgende Berechnungen auf: Gegenwärtig gibt
es in Deutſchland 240 000 Geiſteskranke, 90 000 Epileptiker,
300 000 Verkrüppelte, 55 000 Taubſtumme, 30 000 Blinde,
56 000 zu Gefängnisſtrafe verurteilte Kinder, 71 000 minder-
jährige Kinder in Zwangsfürſorge und 1000 0009-Kranke.
Dieſe gewiſſenhaft errechneten Zahlen ſprechen eine deut-
liche Sprache für ſich und erſparen uns jedes weitere Wort.

zeugrts zum
Lafun n zu

Aus ſerois ung Nachöarkreien
Fuhßnen- und Benkmalsweihe in buuchſtäckt,

Lauchſtädt, 14. Juli. Auf dem freien Platz vor der alten
Kirche ſteht das ſchlichte Ehrenmal für die Gefallenen des
großen Krieges. Ein flügelſpreizender Reichsadler krönt den
aus Felſen gehauenen, rechteckigen Block, der die mahnende
Jnſchrift trägt: „Gedenket der Helden, die für Euch ſtarben!“
Vaterländiſcher Sinn und opferfreudige Dankbarkeit der
Lauchſtädter Bürgerſchaft haben das Denkmal ermöglicht.
Tatkräftige Fürſorge des „Stahlhelms“ hat es mit ſchaffen
helfen. Schon geraume Zeit ſtand der Gedenkſtein und
harrte ſeiner Weihe.

Jetzt endlich, am letzten Sonntag, wurde dieſer pietät-
volle Akt in feierlicher und erhebender Weiſe vollzogen.
Von auswärts waren viele Vaterländiſche Verbände nach
Lauchſtädt geeilt, um dort zuſammen mit ihren Kameraden
der gefallenen Helden zu gedenken. Um 1 Uhr mittags
ſtand eine gewaltige Marſchkolonne in den Badeanlagen zum
Umzug nach Schotterey bereit. Der Verein der ehemal,
Kavallerie-, Artillerie- und Traintruppen erregte beſonderes
Aufſehen, als ſeine Mitglieder in ihren alten Uniformen
hoch zu Roß im Zuge erſchienen. Jn den reichgeſchmückten
Straßen bildete eine große Menſchenmenge Spalier.

Nach Rückkehr von Schotterey bewegte ſich der lange Zug
nach dem Marktplatz, wo zur Fahnenweihe des „Stahlhelm“
und des „Wehrwolf“ Aufſtellung genommen wurde. Haupt-
mann Werner Halle, beſtieg die Rednertribüne und hielt
in markigen Worten die Weiherede. Als dann die Hüllen
der beiden Fahnen fielen, neigten ſich an die vierzig alte
Fahnen zum Gruß vor den neuen Schweſtern. Weitere
Reden folgten. Wuchtig erklang das Deutſchlandlied über
den Platz. Nach dem Lied vom Gott, der Eiſen wachſen ließ
zog der Zug nach dem Denkmal.

So gut es der beſchränkte Raum zulaſſen konnte, nahmen
die Verbände Aufſtellung rings um das Ehrenmal. Super-
intendent Lintzel hielt die Weiherede. Seine prächtigen
Worte klangen aus in feſter Zuverſicht: „Deine Toten leben,
ſie leben weiter in der Geſchichte und in unſerer Erinne-
rung!“ Der Führer des „Stahlhelm“, Rentier Löſcher,
gedachte in der nun folgenden Anſprache der Entſtehung
des Denkmals und ſprach all denen den Dank aus, die zu
ſeiner Schaffung beigetragen haben und ſo ein ſichtbares
Zeichen der Dankbarkeit für unſere toten Helden ſchufen.
Dann übergab er das Denkmal dem Schutze der Stadt,
als deren offizieller Vertreter Bürgermeiſter Grimm ver-
ſprach, das Ehrenmal in treue Obhut nehmen zu wollen.

Als nun die Vereine zur Kranzniederlegung ſchritten, er-
klang das Lied vom guten Kameraden. Mit dem Niederä-
ländiſchen Dankgebet ſchloß die erhebende Feier. Nach einem
ſtrammen Vorbeimarſch der Vereine am Schulplatz wurden
dieſe von ihren Führern entlaſſen.
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Geuſa. Schwerer Unfall. Auf eigenartige Weiſe zog
ſich hier eine Würſtchenverkäuferin ſchwere Verletzungen zu.
Der Keſſel, in dem die Würſtchen gebrüht wurden, explo-
dierte plötzlich und die Frau wurde derart erheblich verbrannt, daß ſie ſchleunigſt dem Krankenhaus zugeführt werden
mußte.
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übergoß und den Himmel in einem merkwürdig tiefen Blau
leuchten ließ. Da fiel es dem Mädchen ein, daß jetzt der
fremde einſame Menſch in die Berge ſtieg. Das ſonderbare
Mitleid mit ihm regte ſich ſtärker. Es tat ihr faſt weh.
Und nun lief es von ihrem Herzen in ihren Arm, daß ſie
das Läuten gleichſam ihr nachſchwang: „Glück auf den Weg!
Glück auf den Weg!“ Es war kein Wind, der es dem Berg-
wanderer nachtrug, und doch hallte das Abendläuten über
ihm an den Flühen und ob den letzten ſturmzerzauſten Arven
und in den Wolken, die jetzt langſam ins Glühen kamen,
als ob es mit ihm wanderte.

Und Kaſimir Tſchümperlin lachte heimlich, als er es hörte.
Er wußte nicht um die Empfindungen der Marianna; aber er
dachte an den leiſen Druck ihrer Pheer und daß er morgen
um Tagausläuten wieder bei ihr ſein werde und und
daß man nicht wiſſen könne.

So viel Hoffnung hatte der Hochzeiter in ihm noch nie
gehabt.

Es war andern Tages um die Mittagszeit. Die Sonne
ſtand heiß am Himmel, deſſen Blau zitterte, als ſiede etwas
etwas in ſeinen Tiefen. Kaſimir Tſchümperlin hing in den
W des Föhnſtocks. Sapperment, das war eine Arbeit!

ie Marianna hatte recht, der Berg ließ nicht mit ſich ſpaßen!
Ein paarmal faßte ihn die Luſt ümzukehren, wie ihn ſchon
nachts die Verſuchung angewandelt hatte, die Beſteigung über-

upt zu unterlaſſen. Die Marianna! Was kümmerte ihn
erg und Gipfel! Die Marianna war jetzt viel wichtiger.

Die ganze Nacht hatte er kein Auge zugetan, ſondern immer
neue geſchmiedet für die morgige Rückkehr und die

ukunft und die Möglichkeit, daß die Marianna die Rechte
in könnte. Schließlich aber ließ ihn der Ehrgeiz doch nicht
inen Plan auf halbem Weg aufgeben, wie in der Nacht,

o auch jetzt in den Schroffen nicht.
Sapperlot, was für ein Kerl dieſer Föhnſtock war. Jetzt

ging es faſt ſenkrecht an einer Wand hinan, der Fuß haftete
auf Grasbändern, die Hände griffen nach oben
und ſuchten neuen Halt. Wo ſie ſich am Fels feſtkrallten,
war das Geſtein heiß vom Aufprall der Sonne. Kaſimirs
Stirn troff von Schweiß, ſein Gehirn brannte. Zuweilen
gen eine Ermattung durch ſeine Glieder, faſt eine Schläfrig-
eit. Dann tanzte es vor ſeinen Augen wie Funken. Undwar iöm, als höre er ſeltſame Geräuſche, ein Wind-

brauſen, ein Ruf aus dem Tal, ein Läuten. Da vergaß er
wieder den Berg und ſeine Arbeit und dachte nur an die
r in t We h a r R r it konnte eru ein! m! ien ihm, als men nainem Gipfelgang ſolch' ein Ausruhen gewinkt. 92 nach

Plötzlich fühlte er, daß ein Felsſtück, an dem er ſich emporanſchickte, nachgab. e ſpürte es wie im Traum.
ne Gedanken waren viel zu ſehr bei der Heimkehr, bei

war! Was wußte ſie von
niemand haben, der ihm nun etwa wie ſie dem Alois

Aber da
nur einen Augenblick.

in die Zukunft.

ſchlug ſein Körper ſchon hintenüber. Er
Dann flog ihm der Sinn

Vielleicht endlich die
Blitz.
wußte es
ſchon wieder
Marianna

Als es gegen Abend ging, begab ſich die Marianna Matter
wieder zum Tagausläuten nach der Kapelle. Jetzt mußte
auch der einſame Bergmenſch bald wieder zurück ſein, ſann
ſie vor ſich hin. Sie hatte tagsüber nicht eben viel an ihn
gedacht. Der ſchwarze Alois hatte zweimal ihren Weg ge-
kreuzt. Sie hatten ſich hinter dem Gaden geküßt. So weit
waren ſie ſchon miteinander. Aber zuweilen hatte ſie ſich
doch an den Fremden erinnert: Hoffentlich paßte er gut auf!
Es war doch ein Wagnis, ohne Führer auf den Föhnſtock
zu gehen! Und ſo ein häßlicher Menſch war ihr noch nie
begegnet! Und wie mochte einem in einer ſolchen Haut
zu Mut ſein? Armer Kerl!

Eben wollte ſie in den Kapellenvorraum treten, als ſie
ein paar Männer von der Steinhalde ſtürmen ſah, von
der aus man nach der Klubhütte ſtieg. Sie rannten, als
ob es brenne. Das machte ſie ſtutzig. Dann erkannte ſie
unter den drei Dorfburſchen den ſchwarzen Alois. Richtig,
er hatte geſagt, ſie gingen ins Wildheu oben bei der Hütte!

Jetzt kamen ſie herangehaſtet. Jhre Geſichter waren bleich,
man ſah ihnen etwelche Erregung an, obwohl ſie ſonſt nicht
ſo leicht etwas aus der Faſſung brachte. Der Marianne ſtand
plötzlich das Herz ſtill. Der Fremde! durchfuhr es ſie.
Sie rief den Burſchen entgegen: „Was iſt?“

„Abgeſtürzt iſt einer,“ beſchied ſie der erſte. Dann liefen
zwei an ihr vorüber, im Dorfe Hilfe zu holen.

Sie ſelbſt hielt ſich an der Mauer; eine Wucht von Mit-
leid und verwirrtem Kummer faßte ſie.

Der ſchwarze Alois blieb bei ihr ſtehen. „Der Toni ſah
ihn von der Gächwand ſtürzen,“ erzählte er. „Er iſt noch
oben bei ihm. Er war gleich mauſetot.“

Die Marianna ermannte ſich. Sie war ſchon ſpät daran,
dachte ſie. Es war höchſte Zeit zum Läuten! Sie trat in
die Kapelle. Der Alovis blickte ihr erſtaunt nach. Jhre ſchlanke
Geſtalt ſchwankte und ihre großen, dunkelblauen Augen
hatten ganz verſtört aus dem weißen Geſicht geſehen.

Drinnen zog das Mädchen am Glockenſtrick. Sie wußte,
jetzt löſchte der T aus, die Sonne erſtarb in der Alp,
es wurde kühl, das Rot an den Bergen glomm auf und ver

ing, auch das Rot in den Wolken. Bald ragten die
chwarzen, ſcharfen Spitzen, der Föhnſtock, das Schneehorn,

der Tullein hart wie aus dem Himmel herausgekerbt, in
den Abend. Und droben lag der Tote, deſſen Tag auch aus

hm? Daß ihr geſchienen, er ſei
Und hatte niemand, könntemächtig allein auf der Welt!

Nun ſchwang ſie die kleine Glocke. Und wieder rann es
bei Erſt jetzt durchzuckte ihn der Schrecken wie ein ihr vom Herzen in den Arm, ganz unbewußt, übermächtig,

daß das Läuten etwas von einer menſchlichen Stimme be-
kam, etwas Bebendes, mit heißem inneren Leben begabtes,
etwas durch die Berge rufendes: „Zu Ende der Tag! Zu
Ende das Leben! Friede, armer Menſch! Friede!“

Der ſchwarze Alois ſtand unter der Turmtür. Die Mari-
anna ließ den Glockenſtrick los. Er ſchwang hin und her.
Die Glocke verklang in zerflatternden, ſtammelnden Tönen.
Die Marianna aber ſchluchzte.

„Was haſt denn?“ fragte der ihr beiſpringende Alois noch
mehr befremdet.

Sie legte den Kopf an ſeine Bruſt. „Dumm,“ ſagte ſie,
„ich weiß nicht,“ und lächelte und dachte, wie hübſch er ſei.
Und wie häßlich der andere geweſen. Und und

Als ſie ins Freie traten, zog ſchon eine Gruppe von
Menſchen mit einer Bahre bergzu. Das Glöcklein gab noch
einen leiſen Klang. Und es dunkelte über den Alpwieſen.

Auch ein deutſcher Dichter. Jn der „Frankfurter Zeitung“
kann man das folgende Gedicht Fritz v. Unruhs leſen:

„Es trommelt!
Durch die Straßen rückt der Stahlhelm
Leutnants kommandieren
Den geſchulterten Stock!
Alle Fahnen des Krieges
Huldigen der Deutſchen Republik!
Mütter, deren Söhne auf dem Ehrenfriedhof
FaulenHalten jauchzend ihren Jüngſten
Noch lebendigen,
Dem ſchwarzen Grabe entgegen,
Das ihn ſchluckt.
Die bezahlten Stützen unſerer Republik
Schwenken die Monarchenfahne.
Und die P en feig verſteckt,Als vom L lutfeld heulend wiederkam

Der Menſch,
Wimmeln aus den Gärten und Paläſten
Dreiſt im Schmuck der alten Frevelſterne,
Terrg ſich der bied'ren Bürger,

ren immer neue höf'ſche Liebe
Wie ein altes Laſter wächſt
Und des Geiſtes Rektor ſegnet ſie.“

Daß ein Mann, der eine Zeitlan n inDarmſtadt war und in ſeinem Schauſpiel „Offziere“, vor allem
aber in ſeinem „Prinz Louis Ferdinand“Drama Dichtungen

t preußiſchen Geiſtes bot, jetzt derartige Töne anſchlägt,
iſt ſ ich eine Sache ſeines perſönlichen Charakters und

mackes. Daß aber gerade ein ſolcher Autor nfür d n Mohrlavſengfe er eS ein onſchreiben eine amifiſtiſche Moralpredigt S n
azifi oralpre „Heinr nes ſiakde was nur en chland möglich iſt!
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Dreifaches Todesurteil. i daß im letzten Jahre 10 Prozent ihr Studium unter- Ultenhmrg. e n d e t n a Brwxerei 9
Elbing, 14. Juli. Jn dem Mordprozeß gegen den Land brechen mußten; in den meiſten Fällen wird das gleichbe- Vuſch W4, r. derer e 35 ar. Ciner 125arbeiter Gerſki, die Ehefrau Ploetz, ſowie deren Sohn deutend ſein mit völliger Aufgabe des Studiums. r z Käſe ar i Sie Wie e
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Typhus in Anklam. glückten fanden ihren Tod durch Sturz 3280, Ertrinken 3101, a Pfännerſch. Piano Zimm. 9,5 Wotanwerke n

Anklam, 15. Juli. Hier ſind 118 Typhusfälle regi- Ueberfahren 2627, Erſchießen, Schußverletzungen und Ex Sartmaun S. Maſch 52.25 LindnerGottfr. (200) 64,25 Zittau Mech. Web.
triert worden, zwei davon nahmen einen töd lichen ploſionen 1207, Verſchütten und Erſchlagen 1131, Ver- eipzi Frei 4. Juli 1925usgang Die Bevölkerung macht in großem Maße von brennen und Verbrühen 997, Erſticken 988, Vergiftung Leipziger Freiverkehr vom 14. Juli 5.
Schutzimpf nge n den T s Geb a Bis haben 474, Maſchinenverletzung 397, Strom 292, Sonnenſtich 216,Altenburg. Glash. 69,5 Ley, Ar ſtadt s Samſonia

mpfungen gege n Typhus Gebrauch. isher haben S ſt d Biß d Tiere 211, S S ar Bauch witz Pſcherer 928 Wetallw Borsdorff Seidel Naumann 73,5ſich 3000 Perſonen impfen laſſen Schlag un iß durch Tiere 211, Stoß, Schlag und Anprallt ESti. Buſch Wagg.(p. St.) 875 Rordd. Gem. 500 48, Thür. Zuck-Walſch] 46,6421 a 160, Erfrieren 81, Blitz 59, Stich- und Schnittwunden 44, Dähne Max 6, j2 Nordd. Gem. 1000 118,4 Weidaer Jutte 148
Die Solinger Typhusepidemie. derr l hl h dar Sturg h 100 000 Le-Eſcher Bernd. 777 Parkhotel Leipzig. WollhaarHainichen 0,9Solingen, 14. Juli. Die Zahl der bisher an Typhus benden verunglückten tödlich durch Sturz 8,5, Ertrinken 8.0, Seine à Co n oerkrankten und ins hieſige Krankenhaus eingelieferten Per Ueberfahren 6,8, Erſchießen uſw. 3,1, Verſchütten und Er Ze an Rhein.Heſſ. Treibr:

ſonen iſt auf 61 geſtiegen. Vier Erkrankte ſind be ſchlagen 29, Verbrennen und „Verbrühen 2,6, Erſticken 6,, Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
reits geſtorben andere liegen noch ſchwer krank dar- Sonnenſtich 0,56, Erfrieren 0,21, Blitz 0,15. Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert und iſt der dahinter
nieder. Fachmänniſche Beſprechungen führten zu der Ueber Was leiſtet die Bekanntlich ſenden die ver verzeichnete Kurs in Goldprozent zu verſtehen.
zeugung, daß die Urſache der Erkrankungen auf den Genuß
verſeuchter Milch aus einem Milchgeſchäft zurückzu-
führen iſt.

Der Mord an der Roſa Reif aufgeklärt.
Suhl, 14. Juli. Als Luſtmörder an der Roſa Reif zwiſchen

Grub und Eichenberg am 12. Juli wurde jetzt hier der
arbeitsloſe Karl Lohfing verhaftet. Der Verhaftete hat
bereits im Jahre 1916 im Walde in der Nähe des Sehmers
ein Eichenberger Mädchen überfallen und ſchwer zugerichtet
und dann im Jahre 1921 in Schwarza eine ältere Frau
vergewaltigt. Seit dem Verlaſſen des Zuchthauſes, alſo ſeit
dreiviertel Jahr trieb er ſich beſchäftigungslos umher.

Prittitz. Vom Auto umgeriſſen. Auf dem Wege
nach Prittitz verſuchte der Landwirt Munkelt von hier die
Gänſe noch vor einem Auto über die 7 zu treiben.
Hierbei wurde er von dem Kotflügel des Autos ſo un
d umgeriſſen, daß Munkelt ſchwere Verletzungen er-
ielt, infolge deren er verſtorben iſt. Wieder eine ernſte
ahnung, niemals zu verſuchen, noch vor einem ankommenden

Auto die Straße zu überqueren, da die Enfernungen und
Schnelligkeit ſtets unterſchätzt werden.

Fus aller Wel.
Allnächtliche Brandſtiftungen.

Graz, 15. Juli. Ganz Graz iſt ſeit längerer Zeit in
höchſter Errègung, weil die ſüdliche Umgebung der Stadt
allnächtlich von Bränden heimgeſucht wird.Farbige Brand und Leuchtraketen ſteigen am Horizont hoch,
See Drohbriefe werden an Wirtſchaftsbeſitzer und

uern abgeſchickt, und trotz der Bewachung durch Gendar-
merie und bewaffnete Ortsbewohner flammen immer wieder
Scheunen und Bauernhöfe nach Einbruch der Dunkelheit
auf. Dazu kommt noch, daß die Miſſetäter in die Feuer-
wehrdepots einbrechen und Spritzen und Schläuche unbrauch-
bar machen. Starke Gendarmerieaufgebote durchſtreifen die
Wälder und Felder, und trotzdem vergeht keine e ohne

ein Gehöft zu brennen beginnt. Die Nachforſchungen
führten endlich dazu, daß bisher drei Burſchen ver-

r a t

Feſleſtet wurden im Alter von 12-13 Jahren. Es wurde
eſtgeſtellt, daß ſie die anonymen Brieſſchreiber ſeien.

Schwere Sturmſchäden in Amerika.
Newyork, 14. Juli. In den Staaten Jndianag und Minne

ſota wurden infolge eines Sturmes zwölf Perſonen
getötet. Der Schaden iſt bedentend.

Große Neberſchwemmungsſchäden in Korea.
Meldungen aus Korea berichten von ausgedehnten Ueber-

ſchwemmungen in den inneren und ſüdlichen Bezirken des
Landes. Der Schaden wird auf 40 Millionen Yen ge-
ſchätzt. Es werden zahlreiche Verletzungen und 12 Todes
fälle gemeldet.

Viele Opfer der neuen amerikaniſchen Hitzewelle.
Newyork, 15. Juli. nfolge der Hitzewelle, die zweiTage anhielt, ſind in den gelegt ten Staaten über 60 Perſo-

nen an Hitzſchlag geſtorben. Perſonen ſind ertrunken.
n den Staaten Jndiang und Minneſota wurden infolge eines
turmes 21 Perſonen getötet. Der Schaden iſt bedeutend.

e

Der amerikaniſche Affenprozeß.
Der Gerichtshof betet.

Newyork, 14. Juli. Die tsverhandlung intrige GerDayton wurde Gebet re Die rteidigung erhob
dagegen Einſpruch, indem ſie fragte, ob das Beten vor dem

Wienſchiedenen deutſchen Miſſionsgeſellſchaften nicht nur Miſſio-
nare und Miſſionsärzte hinaus und ſorgen für ihren Unter-
halt, ſondern ſie betreiben auch eine g. Wohl-
fahrtspflege. Nach dem ſoeben erſchienenen Welt-
miſſionsatlas werden 361 Waiſenhäuſer mit 15000 Zög-
lingen, 104 Ausſätzigenaſyle mit 11000 Pfleglingen, 22
Anſtalten für Blinde und Taube mit 11000 Plätzen, 161
Anſtalten für Hilfsbedüftige, Gefährdete und Krüppel ver-
ſchiedenſter Art mit 4200 Jnſaſſen unterhalten. Dieſe 658
Anſtalten mit ihren über 30000 Pflegebefohlenen genügen
freilich noch lange nicht, um den von den Miſſionaren in

ihrem Bereich feſtgeſtellten Bedarf zu befriedigen; es fehlen
vor allen Dingen die nötigen Mittel, um noch großzügiger
arbeiten z können, und wirklich durchgreifend zu helfen.
Die Wohlfahrtspflege der evangeliſchen Miſſion iſt immer
n auf die tatkräftige Mithilfe der Heimatkirche ange-
wieſen.

Turnen, Spiel und 5port,
12, jntkernationgſe Münchner Ruder-Regalta.

Oeſterreicher und Schweizer am Start.
Die Münchener Ruderregatta auf dem Starnberger See

am 25. und 26 Juli hat ein ihrer Bedeutung entſprechendes
Meldeergebnis gefunden. Nicht nur ſüddeutſche Vereine,
aus München, Würzburg, Hamburg, Nürnberg, Regensberg,
Schweinfurth, Jngolſtadt, Heidelberg und Ludwigshafen
haben gemeldet, auch aus Mitteldeutſchland, ans Leipzig
Halle ſind mehrere Meldungen abgegangen. Jnternational
wird die Regatta durch die Beteiligung des Oeſterreichiſchen
RV. Jſter, Linz und des RV. Wiking Linz, wie durch Abgabe
von Meldungen des W Club Zürich, der im Großen
Einer (durch Dr. Boßhard) und im Doppelzweier ſtartet. Der
Große Einer verſpricht durch die Teilnahme außer von Dr.
Boßhard von Loſert Wiking Linz, dem öſterreichiſchen Einer-
meiſter, von Kruck Germania Frankfurt, Koſowski Nelſon
Halle u. a. intereſſant zu werden. Jm Großen Achter ſtartet
der öſterreichiſche Meiſter Jſter Linz gegen den Ludwigs-
hafener RV., n RC., Münchener RC. von 80)Schweinfurther RC. Franken und Würzburger RV. Auch der
Vierer o. St. weiſt durch die Teilnahme von Jſter Linz,
Germania Frankfurt, n RV., Ulmer RC. Donau u. a. eine glänzende Beſetzung, ähnlich wie der Ver
bandsvierer, auf.

handel und Verkeßr,
Berliner Vorſe vom 14. Juli.

Auf die geſtrigen Meldungen über die Geſchäftslage in
der Elektroinduſtrie eröffneten dieſe Papiere mit verhält-
nismäßig ſtarken Steigerungen und bei lebhaftem Geſchäft.
Außerdem ſcheinen vom Auslande oder über das Ausland
einige Kaufaufträge vorzuliegen. Montanaktien blieben zu-
nächſt etwas zurück, weil außer den letzttägigen Abbaumel-
dungen die neuen Verkäufe für den Stinneskonzern zu
einer gewiſſen Zurückhaltung veranlaſſen.

Leipziger Börſe vom 14. Juli.
An der Börſe ließ ſich der Verkehr etwas freundlicher an.

Nach der überwiegenden Schwäche der Vorlage war allgemein
eine bemerkenswerte Widerſtandsfähigkeit der Kurſe zu be
obachten. Das Kursniveau konnte ſich vielfach leicht erholen,
doch hielten ſich die Schwankungen im großen und ganzenn

Gerichtshof gebräuchlich ſei. Der Richter bejahte dieſe Frage in engen Grenzen.

Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 14. Juli. Roggen war in neuer Ware per Juli-

Lieferung nur vereinzelt angeboten und wurde mit Aufgeld
bezahlt. Jn Gerſte hielt das ſtarke Angebot in neuerWinterware an. Für Mais, Mehl und Futterartikel war bei
ſtillem Geſchäft die Haltung überwiegend feſt.

Vom Deviſenmarkt.
Am Berliner Deviſenmarkt ſind größere Veränderungen

nicht eingetreten. Jm Uſancenverkehr wurden gehandelt Lon
don gegen Paris 103,55, London gegen Belgien 104,6,
London gegen Jtalien 13214; alſo liegt die italieniſche
Valuta in den internationalen Plätzen wieder empfindlich
gedrückt. Das engliſche Pfund iſt unverändert 4,86 1/16
für London gegen Kabel. Die Mark kommt aus London zu
20,42, auf Holland zu 0,59391 und aus Zürch zu 122,61

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20,390--20,442.
Newyork (1 Dollar) 4,195--4,205.
Amſterdam (100 Gulden) 168,16—168,58.
Brüſſel-Antwerpen (100 Fres.) 19,49--19,53.
Helſingfors (100 Finnm.) 10,565--10,605.
Jtalien (100 Lire) 15,40-15, 44.
Kopenhagen (100 Kr.) 87,11--87, 33.
Liſſabon (100 Escuto) 20,825--20,875.
Paris (100 Fres.) 19,65--19,69.
Prag (100 Kr.) 12,43--1 2, 47.
Schweiz (100 Fres.) 81,46--81,66.
Spanien (100 Peſetas) 60,77——60, 93.
Stockholm (100 Kr.) 112,73--113,01.
Wien (100 Schill.) 59,059--59,199.

Notenkurſe.
Polen 79,75—80,55, Oeſterreicher 59 07-59,37, Schweizer

81,47——81 87; Jtalieniſche 15,47—15,55.
Berliner Metallpreiſe.

Elektrolytkupfer 134; Rohzink. 69,50--70,50; Plattenzink
62-63; 235——240. Reinnickel 345--350; Silber
(ea. 900 f.) 95,75--96, 75.
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Die amtlichen Produktenpreiſe vom 15, Jjuß,
Berlin, den 15. Juli, (Drahtlos). Amtlich wurden heute notiert

(Getreide- uud Oelſaaten ver 1000 ke, ſonſt per 100 kg in War
Weizen märk. 263,5—264 Roggen märk. 225--228, Sommergerſte

märk. Futtergerſte 200 215, Hafer märk. 233--243,
Hafer pom. Weizenmehl 33,50 36,00, Roggenmehl 31,
bis 33,25 Weizenkleie 12,70--12,80 r 13,30--13,40 Raps 340bis 355 Leinſaat Viktorioerbſen 28,00 34 00, kleine Speifſe-
erbſen 25——26.5 Futtererbſen 22,00 26,00 Peluſchken 23,-26,5 Acker
bohnen 24—26 Wicken 26,00 27 5 Lupinen vl. 12,--13, Lupinen
gelbe 15—-16,50 Seradella alte neue Rapskuchen
15,50-—-15,70 Leinkuchen 21,80- 22,00 Troctenſchnitzel 10,20--11,20

ückerſchuitzel 17. 19 Torfmelaſſe 9,4 -9,5 Hartoffelflocken 24,20
is 24,40 Kartoffein weiße bote dlaue-gelbfleiſchige

2

Rauhfutternotierungen.
Roggenſtroh, drahtgepr. 1--1,45; Haferſtroh 0,85--1,20;wert 0,90-—-1, 30; Gerſtenſtroh 0,90; Roggenlangſtroh

Wafel Roggen u. Weizenſtroh, bindfadengepr. 1--1,40;
Häck

gutes 3,40--4,00; Kleeheu, loſe 4,25—4,75.
1,30-—-1,80; Heu, handelsüblich 2,50—3,00; Heu

2
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